


Carstens 
wandert 
"Ich könnte den Streß des 
höchsten Amtes im Staate 
kaum durchhalten ohne ak­
tive sportliche Betätigung wie 
Wandern und Schwimmen." 

(Zitat Carstens) 
*** 

Der Bundespräsident trägt 
bei zünftigen Wanderungen 
ab und zu einen "Goldenen 
Rucksack", der danach mit 
einem persönlichen Brief des 
Staatsoberhauptes versteigert 
wird. Initiator der Aktion 
"Goldener Rucksack" ist der 
Presseberater des Verbandes 
Deutscher Sportgeschäfte. 
Daneben zeichnet auch der 
Bundesverband der Sportar­
tikelindustrie als Veranstal­
ter. 
isop-report, 31. August 1980 

"Ihr hättet mir sagen sollen, wo die Abseitsfalle aufgebaut 
ist." 

Der verlorene Brillantring 
..-----. Trotzdem ich ner hat sogar einmal zu mir wieder so weit gmacht, daß'n 

zwei Jahre beim gsagt: "Donnerwetter, ham mei Frau als Armreif tragn 
Militär gedient Sie an schönen Ring."- Wie hat könna. Durch das is er 
habe, hab ich vor das gegangen is, daß ich den wieder verlon'lgegangen. -
acht Tagen mei- Ring verloren hab, is mir heut Wissen Sie, ich hätt den Ring 
nen Brillantring noch ein Rätsel, denn acht schon wiederbekommen, 
verlom. Den Tag vorher hab ich ihn doch wenn ich gleich eine Annonce 
Ring kann ich noch ghabt; also hat der Ring aufgegeben hätt in der Zei­
halt gar nicht neun Tage gebraucht, bis er tung, aber jetzt is auch schon 
vergessen, denn verlorengegangen ist. Mir wieder acht Tag her, jetzt 
jedesmal, wenn liegt ja weniger an dem Ring, weiß ich nicht mehr genau, 
ich da herschau, aber was tu ich jetzt mit dem wie der Ring ausgschaut hat; 

L-......l�-...1 wo ich immer blausamtenen Etui, da hat der ich weiß bloß noch, daß er in 
hingschaut hab, muß ich Ring so schön neipaßt. Wer der Mittn a Loch ghabt hat, 
gleich wegschaun. Also der weiß, ob ich wieder so einen wo man den Finger durch­
Ring war einzig - erstens Ring krieg, der wo so schön da steckt, und daß er 50 Mark 
schon aus dem Grund, weil neipaßt wie der. Aber mei, kost hat. 
ich bloß den einzigen ghabt jetzt ist er schon fort, jetzt Aber mein Gott, solche Ring 
hab ... Ein Feuer hat der Ring kann ma nix mehr ändern. Ja gibt's halt mehr auf der Welt. 
ghabt - wegen dem Ring is freilich, einmal hab ich ihn - Eigentlich bin ich froh, daß 
scho amal d'Feuerwehr aus- schon ändern lassen beim ich den Ring veriom hab, wie 
gruckt. Blitzt hat der Ring wie Goldarbeiter, da hab ich den leicht hätt's sein können, daß 
der Blitz. Dem Ring hat nur Ring weiter machen lassen, er mir amal gstohln wordn 
mehr das Donnern gfehlt, weil er mir immer vom Finger wär. 
dann wär's direkt ein Don- runtergfallen ist. Der Gold-
nerwetterring gwesen. - Ei- arbeiter hat ihn aber gleich Karl Valentin 

Alfons Schnecker, Mitar­
beiter der Züricher "Welt­
woche", übersah einen 
Druckfehler: "Im Augen­
blick des Kochens wird das 
Gesäß vom Feuer genom­
men und auf feuchte Tücher 
gesetzt." 
Wochenspiegel, 
Nr. 3711980 

Sehnsucht nach 
Hunger und Demut 

Das alte Rußland der Po­
pen, goldenen Zwiebeltür­
me, der hochfahrenden Ad­
ligen, der demütigen Bau­
ern und des hungernden 
Stadtproletariats ist im Be­
wußtsein der Westeuropäer 
mit der Roten Oktoberre­
volution endgültig im Treib­
sand der Geschichte ver­
schollen. Und doch lebt es in 
den Gedanken und Sehn­
süchten der heutigen russi­
schen Intelligenz fort. Alex­
ander Solschenizyn, Andrej 
Sacharow sind nur Syn­
onyme dieses Fortbestan­
des ... 
Hamburger Abendblau, 
5. 9. 1980 

Anzeige aus der Fuldaer Zeitung 

Wozu da noch Ausbildung? 

F • 4 

Bewerbungen an: 
Fuhs-Verlag KG 

1 Postfach 1401- 2!!48 yec.p,ta . s 'M 
Die paar Voraussetzungen wird ja wohl jeder Schulabgänger 
erbringen können! 
gefunden in: "Stadt- und Lokalrundschau", privates Anzei­
genb/au, erscheint im Fuhs- Verlag 
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Arbeit, Bildung, Beruf 
Die neue Technik wandelt al­
les um - Berufe ändern ihr 
Gesicht. Und die Ausbildung 
hinkt hinterher. 

· 

Die zweite Reportage aus un­
. serer Artikelserie geht den 

Fragen nach, die sich daraus 
für Auszubildende und junge 
Arbeiter ergeben. 
Seilen 4-9 

"Wir rechnen ab" - unsere 
und eure Aktion geht weiter. 
Beispiel: TÜV für Berufs­
schüler. 
Seite Ja 
Kirche 
P.apst-Besuch in der Bundes­
republik:· Ein junger, enga­
gierter Katholik übt Kritik. 
St:ite .l \ 
Musik 
Endspurt im Plattenstudio: 
die neueste LP der "Bläck 

Fööß" wird abgemischt. Wir 
waren dabei. 
Seiten 12-13 

Nach der Wahl 
"Das Rennen ist gelaufen" -
bleiben unsere Interessen auf 
der Strecke? Ein Artikel von 
Werner Stürmann, SDAJ­
Vorsitzender. 

' 1Seiteu 14-1� 

Hauptschui-Report 
Es begann im Deutschunter­
richt ... und endete auf der 
Polizeiwache! Warum ein 
Schüler fliegen soll, wie er 
sich dagegen wehrt, warum 
andere mit ihm solidarisch 
sind steht auf den· Seiten 
16-18 

Adressen, Ideen, Aktionen. 
Und: die starken Buttons zum 
Selbermachen! Unsere Parole 
heißt: "Steig ein!". 
Seiten 21-Z8 

Partnerschaft 
Verhütungsmittel in der Dis­
kussion 
Seiten 34-35 

elan-Tips 
Wintersport: Heiße Tips für 
kalte Tage. 
Seiten 36-37 

elan-international: Iran/Irak 
Informationen und Hinter­
gründe zum Krieg. 
Seiten 3S--39 

Bundeswehr 
Nach dem Anschlag von 
München: Was hat die Bun- · 

deswehr mit Neonazis zu tun? 
Die Fakten stehen auf den 
Seiten 49-41 

Expreßgut 
Diskussion: Kunst, Stahl und 
Pizza; neue -Filme, Platten, 
Bücher; Trends: John Peel 
über "Deutsch-Wave"; Was 
ist eine "steel Guitar"?; und: 
Rätsel, Termine u.v.m. 
Sei:cn 42--45" 
Leserforum 
S.-itt> 46. 
elan-sbop 
St>1t� 47 

Fotos: 
dpa, Kruse, Wozniak, Mey­
borg, Poelchau, Rose, CBS 







Ein Stück neue ·Technik erleben 
wir jeden Tag beim Einkaufen. In 
vielen Kaufhäusern werden neue 
Kassen aufgestellt. Die Verkäu­
ferin fährt nur noch mit einem 
Stift über -das Preisschild. Die 
Kasse spuckt den Kassenbon mit 
dem Preis aus. 

Ota aus Essen lernt Verkäuferin 
bei Hertie. Sie ist im dritten Lehr­
jahr. Sie meint: "Diese neuen 
Kassen, POS-Kassen heißen sie, 
verändern völlig das Berufsbild 
der Verkäuferin. Die neuen Kas­
sen registrieren nicht nur den 
Preis, sondern noch viele andere 
Werte: Art der Ware, Zeitpunkt 
des Verkaufs usw. Diese Daten 
werden alle in einem Zentral­
computer gesammelt und gespei­
chert. Dort werden sie auch zen­
tral ausgewertet. Für uns Ver­
käuferinnen fallen damit Aufga� 
ben weg, die wir bisher hatten: 
Waren�estand ausrechnen; Ware 
bestellen. Für uns bleibt ttur noch 
das Auffüllen der Regale, Put­
zen, Kundenbedienen. 
Wir haben bis jetzt einmal eine 
Trainingsstunde an einer POS­
Kasse gehabt. Über Elektronik, 
EDV, was da .überhaupt an den 
Kassen passiert, erfahren wir 
nichts." 
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Jörg arbeitet in der Seitenmon­
tage der Druckerei Plambeck in 
Neuss. Von dem, was eT vor fünf 

· Jahnm für seine Prüfung gelernt 
hat, entfernt sich sein Beruf im­
mer mehr. Jörg hat Schriftsetzer 
gelernt. "In der Lehre habe ich 
Handsatz mit Bleilettern gelernt 
und wie man aus dem Bleisatz 
fertige Seiten montiert. Ich habe 
auch einiges über die neue Tech-

Bleisatz nur n eh für 
die Prüfung 
nik des Fotosatzes erfahren, aber 
ein großer Anteil der Lehre ging 
für den Bleisatz drauf. Das wurde 
auch in der Prüfung verlangt. 
Obwohl damals schon abzusehen 
wat, daß der Bleisatz immer mehr 
an Bedeutung verliert. Er wird 
ersetzt durch Fotosatz und 
Schreibsatz. 
Ich montiere Texte, Fotos, Über­
sehriften, die im Fotosatz herge­
stellt wurden, zusammen. Bei der 
ganz neuen Technik, dem 
Schreibsatz, fällt auch meine Ar­
beit weg. Da kann man schon am 
Computer die Gestaltung einer 
Seite per Knopfdruck festlegen, 
programmieren. 
Die Berufsausbildung hält mit 

dieser Entwicklung überhaupt 
nicht Schritt. Schon allein deswe­
gen, weil die Masse der Schrift­
setzerlehrlinge in Kleinbetrieben 
ausgebildet wird. Da lernen sie 
dann Bleisatz und an einer veral­
teten Fotosatzmaschine Fotosatz. 
Und während vier oder acht Wo­
chen in einer zentralen Ausbil­
dungsstätte erfahren sie, daß es 
da noch viele andere Dinge gibt, 
die sie lernen müßten." 

Maria ist Beamtin bei der 
Bundesknappschaft. Nach ihrer 
Lehre hat sie drei Jahre Vorbe­
reitungsdienst für die höhere Be­
amtenlaufbahn erfolgreich abge­
schlossen. "Mein Arbeitsplatz 
wird wohl kaum überflüssig wer­
den. Denn ich muß letztlich Ent­
scheidungen treffen: Rente -ja 
oder nein. Und Entscheidungen 
kann der Computer nicht treffen. 
Aber die ganzen vorgeschalteten 
Arbeiten .wie Fragebogen ver­
schicken, mit Versicherten im 
Briefwechsel stehen, Renten aus­
rechnen, Daten und Vorgänge 
speichern (früher: Akten able­
gen)-diese Arbeiten werden zu­
nehmend von Computern ge­
macht. Bis jetzt gehen. die Daten, 
die wir mit den Berechnungsun­
terlagen sammeln, noch zur Da-

tenverarbeitung rüber. Dort 
sitzen Locherinnen, die diese Da­
ten für den Computer in Loch­
karten stanzen. Diese ·Arbeit 
wird mit den neuen Computern 
wegfallen. Da kann man Daten 
gleich eingeben und auch auf ei­
nem Bildschirm abrufen. In Zu- .6 kunft wird der Schriftwechsel ._, 
über Schreibautomaten laufen, 
die aus Standardsätzen ·ganze 
Briefe zusammensetzen. Loche­
rinnen, Sekretärinnen, Büro-· 
boten werden überflüssig." 

Si! via aus Harnburg hatte sich den 
Beruf einer Chemielaborantirr 
sehr interessant und abwechs­
lungsreich vorg�stellt. "Wenn ich 
jetzt im dritten Lehrjahr in die 
einzelnen Abteilungen komme, 
stelle ich fest, daß in manchen 
ganze Arbeitsvorgänge, vor al­
lem Analysen, vollautomatisch 
gemacht werden. Ich bediene 
dann später als ausgebildete La­
borantin womöglich nur die 
Knöpfe der Geräte, starre auf die 
Zeiger. Ich weiß, was der Zeiger­
ausschlag bedeutet. Aber was 
läuft in dem Automaten ab?" 
VW in Wolfsburg. Hier wird 
schon die dritte Generation von 
Industrierobotern getestet. Im 
Preßwerk befördern Industrie-



roboter die Teile in die Pressen 
hinein und wieder hinaus. In 
Halle IV schweißen sie Autoteile 
zusammen, gesteuert von elek­
tronischen Impulsen und Laser­
strahlen. Automatisch stellen sie 
die Fertigung von einem Autotyp 

Industtie oboter der 

dritten Generation 

auf den anderen um. Licht­
schranken und Frequenzschlei­
fen dirigieren Lastwagen dorthin, 
wo Teile benötigt werden. 
Rüdiger lernt bei VW Elektroni­
ker. Er ist im dritten Lehrjahr. 
"Durch diese technische Ent­
wicklung ist der Bedarf an Elek­
tronikern im Werk sehr groß. Ich 
merke es in der Ausbildung, wie 
sich unser Beruf verändert. Die 
Entwicklung geht von Schütz­
steuerungen, also von Steuerung 
durch elektromagnetische Schal­
ter, zu elektronischen Bauteilen, 
Mikroprozessoren. 
Schützsteuerungen habe ich in 
meiner Lehrzeit ausgiebig selbst 
gebaut, nach Schaltplänen. Aber 
wie diese winzigen elektroni­
schen Bauteile funktionieren, 
ler9e ich nicht. Da lerne ich.nur, 
wie man sie auswechselt. Die Au-

tomaten sind so konstruiert, daß 
bei Fehlern eine Diode aufleuch­
tet, z.B. eine 3. Dann weiß ich, 
daß das Modul 3 kaputt ist, und 
wechsle es aus. Warum die Diode 
aufleuchtet, ist die Sache von hö­
herqualifizierten Fachleuten. 
Wie ich die Entwicklung sehe, 
läuft meine Arbeit immer mehr 
auf eine reine Wartungsfunktion 
hinaus. Eine weitere Aufgabe 
wird sicher noch das Einfahren 
von neuen automatischen Ferti-

. gungsstraßen sein, das Aufspüren 
und Beheben von Anfan'gsmän-
geln." . 
Michael und Gerhard lernen Ma­
schinenschlosser bei VW. "Ob 
unsere Arbeit mal überflüssig 
wird? Können wir uns nicht vor­
stellen. Was wir merken, ist, daß 
die Arbeit immer schematischer 
wird. Jetzt im dritten Lehrjahr 
bauen wir z. B. pausenlos bei de­
fekten NC-Maschinen die Ge­
triebe raus. Die Teile im Getriebe 
sind numeriert, wir schauen nach, 
welches Bauteil kaputt ist, wech­
seln das numerierte Ersatzteil 
ein. Rationell ist das ja, aber für 
den, der das tagein, tagaus macht, 
sehr eintönig. Wir kennen uns 
nur mit dem Getriebe aus. Der 
Rest der N C-Maschine ist für uns 
ein Buch mit sieben Siegeln, mit 

der Elektronik haben wir nichts 
zu tun. Da lernen wir auch nichts 
darüber." 
Ulrich hat Werkzeugmacher ge­
lernt. "Ich habe eine sehr breite 
handwerkliche Ausbildung er­
halten. Feilen, Fräsen, Drehen, 
Bohren usw. Ich lernte Zeich­
nungen zu machen und nach ih­
nen zu arbeiten. 
Viele Dinge, die ich gelernt habe, 
brauche ich überhaupt nicht. 
Viele Ersatzteile sind normiert 
und werden einfach nur noch 
ausgewechselt. In vielen Fällen 
wird mein Beruf zur Schreibtisch­
tätigkeit. Ich fülle eine Arbeits­
karte mit den Maßen des benötig­
ten Ersatzteiles aus und gebe die 
Karte in eine andere Abteilung, 
wo das Teil automatisch gefertigt 
wird. Natürlich muß ich als 
Werkzeugmacher auch häufig 
noch improvisieren, mir was ein­
fallen lassen. Zum Glück. Aber 
oft läuft es eben auf das Aus­
wechseln vorgefertigter Bauteile 
und -gruppen hinaus." · 

Neue Technik, Computer, Robo­
ter. Sie werden das Leben verän­
dern. Zum Guten oder Schlech­
ten? Die Jugendlichen, mit denen 
wir sprachen, hatten nichts gegen 
neue Technik und Veränderun­
gen. Wenn bei VW lndustriero-

boter montone Fließbandarbei­
ten übernehmen werden ....:. da ist 
nichts gegen einzuwenden. Die 
Arbeit im Preßwerk mit dem oh­
renbetäubenden Lärm war nie 
ein Zuckerschlecken. Roboter 

haben kein T.rommelfell. Robo­
ter haben keine Augen, in die 
beim Schweißen Funken stieben 
können. Ihnen wird auch der 
zehntausendste Handgriff nicht 
langweilig. 
Aber die Unternehmer führen 
die neue Technik nicht ein, um 
Trommelfell und Augen der Ar­
beiter zu schonen, die Arbeit 
leichter und menschlicher zu ma­
chen. Für sie ist die Arbeitskraft 
ein Kostenfaktor. Nüchtern kal­
kulieren sie, was ihnen billiger 
kommt: ein Roboter oder ein 
Mensch. "Mit dem Einsatz von 
Arbeitskräften ist es wie beim Öl: 
Je teurer sie werden, desto eher 
sind Alternativen rentabel. "1 

D.h. wenn die Arbeiter und An­
gestellten zu teuer werden, rüsten 
die Unternehmer auf Computer 
und Roboter um. Die Kosten ei­
nes Roboters werden auf einen 
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"Bisher gab 4ch ·die V erstcherungsberech­
nungen in die Datenabteilung. Do stanz­
ten die Locherinnen die lnfor ationen 

auf Loch arten. Bald werden die 
Locherinnen nich mehr geb ·ucht." 

Stundensatz umgerechnet: 
"Schon 1980, so die Studie, be­
tragen die Kosten für ein solches 
Gerät (Industrieroboter, die 
Red.), umgerechnet auf die Ar­
beitsstunde, 13,20 DM, mithin 
wesentlich weniger als der für 
diesen Zeitraum erwartete Stun­
denlohn einer Arbeitskraft ein­
schließlich der Sozialabgaben. "2 

Roboter brauchen keine Pausen, 
sind nicht krank, gehen nicht in 
Rente, brauchen keine humanen 
Arbeitsbedingungen, erhalten 
keine Berufsausbildung, können 
nicht streiken 
Die Bedienung der Computer 
und Roboter ist leicht und hand­
lich. Dazu braucht man nur ange­
lernte Kräfte. Die Roboter und 
Computer arbeiten schneller als 

Menschen. Also brauchen die 
Unternehmer weniger Arbeits­
kräfte insgesamt. Zur Wartung 
der Roboter genügt eine tech­
nisch hochausgebildete Elite. 
Daten, Informationen für Unter­
nehmensentscheidungen können 
mit der neuen Technik zentrali­
siert werden. Da fallen auch im 
mittleren Führungsbereich viele 
Arbeitsplätze weg. Weniger Ar­
beiter und Angestellte, weniger 
Löhne und Gehälter, mehr Ge­
winn - das ist die Unternehmer­
rechnung für die Zukunft. 
Und was wird aus den Arbeitern 
und Angestellten? Wie sehen da 
die Unternehmervorschläge aus? 
"Das bedeutet, daß ein Indu-

. strieroboter den sehr hoch bela­
steten Arbeitsplatz eines Men-

collectiv " 
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m � Iiteratur neu 

Karl Tuttas 
Einer von jenen 
Erinnerungen 
Mitteldeutscher Verlag, Halle 
306 S., Leinen, 6,90 DM 
Best.-Nr.: 57/6387722 

Dieses Buch gehört in die 
Reihe der Autobiographien 
antifaschistischer Wider­
standskämpfer, die in den 
letzten Jahren in der DDR 
veröffentlicht wurden. 

Hans Marchwitza 
Schlacht vor Kohle 
Verlag Tribüne, Berlin. 
176 Seiten, Leinen, 
DM 7,70 
Bcst.-Nr.: 105/6861252 

In diesem Roman schildert 
der Autor das Leben der 
Bergarbeiter einer Ruhrzeche 
(1931 ). 

' ,.J 

"Im Lehrlabor üben wir wie Verrückte 
c emische Trennvo gänge. In manchen 
Abteilungen erlebe ·eh dann, daß diese 

Arbeiten bereits vollautomatisch 
gemaCht werden." 

sehen einnehmen kann, wodurch 
dieser von der Belastung befreit 
wird, gleichzeitig aber diesen Ar­
beitsplatz verliert. ,Man muß', so 
ein beteiligter Wissenschaftler, 
,das Böse tun, um das Gute zu er­
reichen.' "3 

Arb�itslosigkeit für die, die die 

:,So stellen wir uns 
'di _ ukunft vor." 
Unternehmer nicht mehr brau­
chen. ·E intönige Zuarbeit zu Ro­
botern und Computern für den 
Großteil der Belegschaft. Inter­
essante Arbeit für wenige. 
Unsere Gesprächspartner stellen 
sich ihre Zukunft anders vor. Sie 
machen sich ihre eigenen Gedan-

ken. Sie meinen, daß heute Be-. 
rufsbitder für die Zukunft ent­
wickelt werden müssen, daß man 
schon heute in der Berufsausbil­
dung auf diese Entwicklung vor­
bereitet werden muß. Rüdiger, 
Gerhard, Ulrich und Michael 
stellten bei unserem Gespräch 
fest, daß sich ihre drei Berufe 
stark annähern: ob Elektroniker, 
Werkzeugmacher oder Maschi­
nenschlosser - ihre Hauptauf­
gabe ·sind Wartungsarbeiten an 
Maschinen mit computergesteu­
erten Antrieben, an automati­
schen Fertigungsstraßen. Müssen 
da nicht auch die Werkzeugma­
cher und Maschinenschlosser et­
was über die Elektronik lernen, 
lernen, wie und warum eine 
NC-Maschine überhaupt funk-

. ' 
H. H. Müller/ H. J. Rook 

Herknies in der Wiege 
Streiflichter zur Geschichte 
der Industriellen Rel'olution 
Urania-Verlag, Leipzig, 

Gerhard Feix 
DerTod 
kam mit der Post 
Aus der Geschichte 
der BRD-Kripo 
Verlag Das Neue Berlin, 
400 S., mit Fotodoku­
menten, 
Paperback, 10,45 DM 
Best.-N.r.: 54/6223672 

ca. 352 S., 136 sw-Fotos, 
Leinen, 13,30 DM 
Best.-Nr.: 62/6536230 

Herkules 
in derWiege 

:-.n.:1tho..I'W�r 
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• 



• tioniert? Muß es nicht möglich 
sein, daß die Weiterbildung aus­
gebaut wird im Betrieb? 
Ota erzählt, daß die Gesamtju­
gendvertretung von Hertie an ei­
nem neuen Berufsbild für Ver­
käuferinnen arbeitet. Breitere 
Ausbildung 

·
in Warenkunde, 

Grundlagen der EDV-Technik­
das muß drinstehen, meint Ota. 
"Und wenn wir von manchen 
Aufgaben entlastet werden, dann 
könnten wir doch mehr für die 
Kundenberatung und -betreuung 
ausgebildet werden." 
"Wenn Schreibsatz die Tätigkei­
ten eines Setzers, eines Layou­
ters, Metteurs, 1<orrektors in sich 
vereinigt, dann muß ein Ausbil­
dungsberuf geschaffen werden, in 
dem das alles gelehrt wird", 
denkt Jörg über die Entwicklung. 
Maria meint, zunächst mal müß­
ten die vielen Überstunden auf­
hören. Und eine Verkdrzung der 
Arbeitszeit könnte die Perspek­
tive sein. "Außerdem", über­
legt sie, "müßte man die Sekretä­
rinnen für die Arbeit am Bild­
schirm umschulen und mehr 
Durchlässigkeit schaffen. Damit 
mehr Leute qualifizierte Tätig­
keiten lernen können." 
So stellen sie sich vor, daß sie 
auch in der Zukunft einen inter­
essanten und vielseitigen Beruf 
haben können. Mit besseren Ar­
beitsbedingungen. Sie können 
sich ·nicht vorstellen, bis zur 
Rente an einem Arbeitsplatz zu 
arbeiten, an dem sie kaum Mög­
lichkeiten für eigene Entschei­
dungen haben, an dem alles com­
putergerecht vorgegeben ist, an 
dem sie nur Standardhandgriffe 
ausführen, auf Knöpfe drücken 
und auf Anzeigetafeln starren. 
"Wenn du dich damit abfindest, 
dann kannst du gleich total ab­
schalten", meint Ulrich. "Ich 
sehe·das bei manchen Kollegen. 

Bei den Routinearbeiten stumpft 
man ab, man ist nach acht Stun­
den froh, aus dem Werk zu sein. 
Ja nicht mehr daran denken. Da 
wird Arbeit zum Stundenklop-
pen." . 
Die VoJ"Stellungen der Unter­
nehmer und die der Arbeiter und 
Angestellten unterscheiden sich 
wie Tag und Nacht. Das zeigt sich 
auch daran, daß Unternehmer 
sich nur vorstellen können, Ar­
beiter und Angestellte zu-entlas­
sen, "freizusetzen". Die Gewerk­
schaften fordern die Einführung 
der 35-Stunden-Woche. Kürzere 
Arbeitszeit, damit die Arbeit für 
alle reicht. Damit alle von der 
neuen Technik einen Vorteil ha­
ben. Die Gewerkschaften for­
dern mehr Bildungsurlaub, mehr 

Weiterbildungsmöglichkeiten, 
Herabsetzung des Rentenalters. 

Alles Maßnahmen, die die Ar­
beitszeit verkürzen. Das Leben 
verbessern. Maßnahmen, die 
möglich sind, weil es Roboter und 
Computer gibt. 
Aber diese Maßnahmen kosten 
G�ld. Und die Unternehmer 

Roboter Ja, aber 
ohne Unternehmer 
schaffen ja gerade Roboter an, 
um Geld zu sparen, für sich mehr 
Geld rauszuschinden. Freiwillig 
werden sie nicht für Arbeitszeit­
verkürzung, neue Berufsausbil­
dung, sinnvolle · Arbeit für alle 

·sorgen. Das zeigt der Kampf um 
die 35-Stunden-Woche. Wie sehr 
wehren sich die Unternehmer 
dagegen! 
Eine Zukunft mit Unternehmern 

r. .... . 

und Robotern - da werden die 
Arbeiter und Angestellten stän­
dig für die Sicherheit ihrer Ar­
beitsplätze kämpfen müssen, 
ständig mit der Sorge leben, ob 
ihre Kenntnisse noch für die 
nächsten fünf Jahre reichen. Man 
kann gemeinsam den Unterneh­
mern Zugeständnisse abtrotzen. 
Aber die neue Technik bleibt ein 
ständiger Feind, ein Jobkiller. 
Lohnt es sich da nicht, über eine 
Zukunft mit Robotern und ohne 
Unternehmer nachzudenken? 

Ruth Sauerwein 

I Frankfuner Allgemeine, 5. ,5.. /980 
(Clous Henninger: Wo der Mensch 
überflüssig ist). 

2 Frankfurter Allgemeine, 24. 3. 
1979 (Wolfgang Helmer: Ein 
freundlicher Golem in den Fabrik­
hallen). 

3 Ebenda. 



Kaum drei Wochen 
nach dem Start läuft 
die Aktion "Wir re -
ebnen ab" schon fast 
im ganzen Bundesge­
biet. In Freiburg wird 
mit fehlenden Berufs­
schußehrern abge ­
rechnet, in Mannheim 
mit einem prügeln 
den Meister, in Dei­
deiberg mit fehlen -
den Lehrstellen, in 
Essen mit zu kleinen 
Lehrwerkstätten. 
Von überallberichten 
Lehrlinge und Schü- · 

ler über kleine und 
große Skandale. Auch : �· 
die ersten Aktionen 
werden schon durch­
geführt. 

Gürtelauf 
goldenem 
Tablett 
Veba-Glas in. Essen. Seit langem 
platzen die Ausbildungswerkstatt 
für die gewerblichen Lehrlinge 
und die Übungsfirma für die 
kaufmännischen aus allen Näh-· 
ten. Immer wieder heißt es, ein 
Ausbau sei geplant, es fehle nur 
das nötige Geld. Gleichzeitig ist 
aber geplan�, in einige Büro­
räume leitender Angestellter 
Klimaanlagen zu bauen. Im Sep­
tember reichte es dann den Lehr­
lingen endlich. Auf einer Be­
triebsversammlung führten sie 
vor, wie gut man in den Chefeta-
gen auch mit Palmenwedel und 
Ventilator auskommen könnte. 
Die Kollegen spendeten großen 
Beifall für diese "Gebrauchsan­
weisung". 
Da die Unternehmensleitung • 
immer predigt, alle säßen in ei-
nem Boot und die Belegschaft 
solle den Gürtel enger schnallen, 
nahmen die Lehrlinge ihre Bosse • 
wörtlich. Sie überreichten den 
Herren auf einem goldenen Ta-
blett zwei Gürtel, damit auch sie 

Wie bei alten Autos 'Mängelbögen fül.�Berufssch�ler 
. 

." . 

, 

in Zukunft diese Möglichkeit 
nutzen. Unverschämt war, daß 
einer der Bosse auch gleich das 
goldene Tablett nehmen wollte, 
denn das war nur aus einem elter­
lichen Haushalt geliehen. im Kultusministerium beginnen 

jetzt langsam Überprüfungen. 
Fluhglattverteilung und öffentli­
che -Ptpteste haben bewirkt, daß 
der Bogen zunächst nicht mehr 
benutzt werden darf. Aber er ist 
noch nicht vom Tisch. Nicht mal 
offiziell verboten. Die Bezirks­
schülervertretung will am Ball 
bleiben. 

Nach diesen Aktionen gab die 
Unternehmensleitung bekannt, 
daß die Ausbildungswerkstatt um 
100 qm erweitert wird. 
Ein toller Erfolg. Jetzt machen 
die Lehrlinge weiter. Denn mit 
den 100 qm, abgezweigt von der 
geplanten neuen Kantine, ist die 
Sache nicht getan. Versprochen 
war ein zusätzlicher Medienraum 
und ein neuer Übungsraum für 
den Unterricht. Und außerdem 
muß die neue Lehrwerkstatt gut 

"Ihre Tochter/Ihr Sohn/Ihr Aus­
zubildender . . . besitzt folgende 
Mängel:" heißt es wörtlich. Und 
dann kann munter angekreuzt 
weräen, ob der. Lehrling auf der 
Toilette oder gar in der Kantine 
raucht, ob er "obszöne Redens­
arten" führt, stört .oder nach der 
Pause zu spät kommt. Ein Män­gelbogen für Berufsschüler nach 
TÜV -Manier. Erfunden und be­
nutzt hat ihn die Schulleitung der 
Städtischen Schule für Metall­
technik und Chemie an der Re­
dinghovenstraße in Düsseldorf. 
Die angekreuzten Bögen wurden 
an die Eltern und Firmen der Be­
rufsschüler verschickt. 
Mit heftigem Protest reagierte 

die Bezirks- und Landesschüler­
vertretung, als dieser Skandal 
durch die örtliche Presse bekannt 
wurde.ln den Schulbehörden und 

Es gibt Befürchtungen, 
daß solche Mängelbö­
gen für Menschen auch 
anderswo noch benutzt 
werden. schreibt 
wenn ihr -davon 

und den neuesten Erkenntnissen & 
der Technik entsprechend ausge- -
rüstet werden. Deshalb heißt das 
Motto: "Es gibt noch viel zu tun­
wir packen's an!" 
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In Baden-Württemberg 
verbreitete die SDAJ die 
Aktion "Wir rechnen ab" 
sofort im ganzen Land. In 
Betrieben und Berufs­
schulen wurden Zettel 
ausgefüUt- und ans Licht 
der Öffentlichkeit kamen 
unglaubliche Skandale. 
Einen kleinen Teil doku­
mentieren wir hier wört­
lich: 

Daimler-Benz AG, 
Mannheim 
Zur "Vorbereitung" für die 
Facharbeiterprüfung hat sich 
ein Ausbildungsmeister einen 
Lehrling herausgenommen 
und wollte mit ihm einen Tag 
vor der Prüfung noch mal in­
tensiv trainiereo. Das sah so 
aus: Für jede falsche Antwort 
bekam der Lehrling mit ei­
nem Schweißdraht auf die 
Finger geschlagen. 

Wolfgang, ohne Ort: 
Auszubildender in einer Bäk­
kerei. Soll an seinem arbeits­
freien Tag die Berufsschule 
besuchen. Um den Berufs­
schulunterricht auf den ar­
beitsfreien Tag zu legen, ging 

der Bäckermeister in die 
Schule und erreichte dort 
ohne Wissen des Auszubil­
denden eine Versetzung in 
eine Klasse, die an dem ar­
beitsfreien Tag unterrichtet 
wird. 

Berufsschule Leonberg: 
Gegen Ende der Sommerfe­
rien erhielt ich einen Brief der 
Berufsschule Leonberg, in 
dem mir mitgeteilt wurde, daß 
ich bis auf weiteres keine 
Schule mehr hätte wegen 
LehrermangeL Ich habe im 
November meine theoreti­
sche Abschlußprüfung. Die 
ist landesweit. Es werden also 
Themen drankommen, die ich 
jetzt haben müßte. 

Städtische Krankenanstal­
ten Mannheim: 
Bin seit drei Monaten im 
Krankenhaus beschäftigt und 
habe eine 60-Stunden-Wo­
che. Arbeite einmal in der 
Woche von 7.30 Uhr bis 
11.30 Uhr des nächsten Ta­
ges. Einmal monatlich Sams­
tag- oder Sonntagdienst (von 
8 bis 8 nächsten Morgen). Ich 
muß in dieser Zeit die Arbeit 
für vier Kolleginnen miterfül­
len. 

Gauß-Gymnasium 
Hockenheim: 
Das Gauß-Gymnasium 
wurde für 800 bis 900 Schüler 
gebaut. Inzwischen haben wir 
über 1200. Schüler. Deshalb 

mijssen Werkräume etc. als 
Klassenräume herhalten. 
Trotzdem ist die Raumnot 
noch nicht gelöst. 

Kita aus Deideiberg 
Über 50 Bewerbungen für 
eine Lehrstelle als Büro-, In­
dustrie-, Versicherungs-, 
Bankkaufmann. Nur Ableh­
nungen. 

Boehringer GmbH, 
Mannheim: 
Seit zwei Wochen sitze ich im 
Labor und habe nichts zu tun. 
Die Folge ist eine totale Er­
schöpfung am Abend, da ich 
krampfhaft versuchen muß, 
nicht einzuschlafen. 
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20 Millfonen DM für den 
Papstbesu,ch. Vorberei-
tuoge,n wie, im .Katastio-
phenfall,. l>ilgetfahrt für 
Gläubige. Religiöses 
Spektakel'. - Schlagzeilen 
in den Wochen vor dem 
Papstbesuch in unserem 
Land. Jubelnde und kriti-
sehe. 
Als Außenstehender kann 
man viele Bedenken und 
Kritiken anmelden. Aber 
wie denkt einer darüber, 
der sich selbst als gläubi-
ger Katholik versteht? 
Bruno Edlauer, in der Ju-
gendarbeit der Gemeinde 
St. Laurentius in Essen 
groß geworden, ist froh, 
Katholik zu sein, und hat 
trotzdem einige kritische 
Überlegungen, Bedenken 
gegen!iber der Kirche an-
zumelden . 

Ein t:ager . 
Kat lik sagt •• 

Bruno Edlauer 

'' Gehen wir mal davon aus, 
daß die Zahl von 20 Mil­

liones DM stimmt. Sicherlich, 
wenn der Papst herkommt, ist das 
eine s.chöne Sache. Da werden 
viele Leute hinkommen, viele ju­
beln. Dagegen habe ich auch 
nichts einzuwenden. Aber für 
mich stellt sich die Frage, ob da 
die Verhältnismäßigkeit der Mit­
tel gewahrt ist. In einem Leser­
brief in der Tageszeitung hier 
stand heute, die hohe Geldaus­
gabe sei gerechtfertigt, weil viel­
leicht viel mehr Leute wieder 
zum Glauben hingezogen wür­
den. Trotzdem frage ich mich, ob 
das so teuer sein muß. In der ka­
tholischen Kirche haben zwei 
Grundsätze schon viel kaputtge­
macht Der eine ist: ,Alles zu 
Ehre Gottes' oder ,zur Ehre Got­
tes ist uns nichts zu teuer' und der 
zweite: , . . .  wir können dadurch 
eine Seele gewinnen'. Ich denke 
da nur an die Entstehung der Re-

••• nicht zu allem 
und 

• 

IG amen 

formation. Zu Ehre Gottes sollte 
ein Dom gebaut werden. Geld 
war nicht da. Da hat man dann 
Ablässe für die Seelen verkauft. 
Ich weiß nicht, ob das zu Ehre 
Gottes war. Wem nimmt man die 
20 Millionen aus der Tasche, und 
wem könnte man sie dafür geben, 
die Frage stellt sich mir. 
Wenn man an andere Papstbesu­
che denkt, zum Beispiel in Me­
xiko oder in den USA, tauchen da 
nicht nur finanzielle Fragen auf, 
sondern auch inhaltliche. Die 
Rede in Chikago zur Sexualmo­
ral muß zum Beispiel als total 
überholt angesehen werden. 
Kann denn so ein Problem wie 
Geburtenregelung überhaupt 
von einer Stelle aus, von Rom aus 
geregelt werden? Da spielen 
doch nicht nur die Normen für 
moralisches Empfinden, die ir­
gendwo festgelegt werden, eine 
Rolle, sondern auch Erziehung, 
äußere Umstände und so was. Ich 

meine, viele grundlegende Dinge 
könnten zwar von Rom festgelegt 
werden, aber jeder Mentalität, 
jeder Kirche müßte dann ein 
Freiraum gegeben werden. Zum 
Beispiel was die Enzyklika zur 
Geburtenregelung angeht. Ich 
hätte es gut gefunden, wenn der 
Papst gesagt hätte, wir überlassen 
es den mündigen Christen selber. 
Er möge das im speziellen Fall, 
wenn er Probleme hat, mit dem 
Priester beraten. 
Für mich persönlich ergibt sich 
daraus kein Konflikt. Alles, was 
wir Menschen tun, müssen wir in 
letzter Instanz vor unserem Ge­
wissen entscheiden. Vorher kann 
man ja auch mal den Verstand 
benutzen. Aber die Gewissens­
entscheidung kann einem keiner 
abnehmen, auch nicht der Papst. 
Für mich gibt es wohl Diffe­
renzen zwischen dem, was die 
Amtskirche verlautet, und dem, 
was ich als Rechtens ansehe. Ich 

sehe, daß die Glaubwürdigkeit 
der Kirche zu wünschen übrig·­
läßt. Den Gläubigen wird dau­
ernd gesagt, wie sie sich verhalten 
müssen. Ein praktisches Beispiel 
der Bevormundung ist das Hir­
tenwort der Bischöfe zur Wahl. 
Ganz einseitig werden Maßstäbe 
den Katholiken an die Hand ge­
geben, die nur auf eine Partei zu­
treffen. Und Entspannung und 
Abrüstung werden gar nicht ge­
nannt. Dabei sollte Frieden für 

· Christen doch nicht an letzter 
Stelle stehen. 
Die Kirche kann sich nicht leisten 
zu sagen: rüstet auf. Insofern 
stimme ich mit ihr überein. 
Dummerweise sagt die Kirche 
aber auch nicht: rüstet ab. Jeden­
falls nicht eindeutig. Und ich 
finde schon, daß abgerüstet wer­
den sollte. Sicherlich auf beiden 
Seiten, meinetwegen bis zum 
Nullpunkt. Ich finde, die Kirche 
sollte sich da engagieren. Man 
sollte ihr nicht den Vorwurf ma­
chen können wie ein paar Jahre 
zurück: Kirche, du hast ge­
schwiegen wie zu den Dingen im 
Dritten Reich. 
Mit den Geldern, wenn weltweit 
abgerüstet würde, könnte man 
die zwei Drittel der Menschheit, 
die hungern, sättigen. 
Ich bin heute froh, ·daß ich durch 
meine katholische Familie und 
Umgebung in die Kirche sozusa­
gen reingerutscht bin. Denn trotz 
aller Kritik, die wir besprochen 
haben, stehe ich noch hinter dem 
Glauben und auch hinter '' der Kirche - mit all ihren 
Mängeln. 
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Drei Wochen konzen­
trierte Arbeit 6egen hinter 

_den ,,Biäu Fööss". An­
!ang November wird ihre 

C 
onny Plank lehnt 
sich in dem Sessel 
zurück. "Alles 
klar? Dann fahre 

ich jetzt ab." In seinem 
Tonstudio werden Knöpfe 
gedrückt. Dann ist der 
Sound da. Es fällt kein 
Wort. Die "Bläck Fööss" 
hören konzentriert zu, 
achten auf jede Kleinig­
keit Es ist dieo Geburts-
stunde ihrer neuen Platte. 
"Das ist jetzt unsere siebte 
LP, die wir machen", er­
zählt uns Tom!Jli, der Sän­
ger der Kölner Gruppe 
"Bläck Fööss". "Hier im 
Studio werden die Songs 
aufgenommen, abge­
mischt und schließlich in 
der gewünschten Reihen­
folge auf das Schmalband 
überspielt. Das ist die 
Grundlage tpr die Platten­
pressung." 
Wir stehen vor einen gro­
ßen, rechteckigen Kasten, 

neue LP auf dem Markt 
sein. Rechtzeitig zu ihrem 
10jährigen Bestehen. 

an dem Hunderte von 
· Knöpfen angebracht sind. 
Conny, der Tonme\.<;ter: 
"Ich benutze ein 24-Spu­
ren-Band. Jedes Instru­
ment, der Gesang, gege­
benenfalls der Chor, wird 
auf eine extra Spur aufge­
nommen. Am Mischpult 
befinden sich für jede Spur 
Regler zum Einstellen der 
Höhen und Tiefen, der 
Lautstärke, des räumli­
ched Klangs." Weil jedes 
Instrument auf eine extra 
Spur gebannt wird, ist es 
möglich, Korrekturen 
auch nur an einer Spur 
vorzunehmen. Das er­
leichtert die Arbeit enorm. 
Durch das Bedienen der 
einzelnen Tasten am 
Mischpult-kannjedesin- . 
strument auch im Klang 
verzerrt werden.Hartmut, 
der Bassist der Kölner, 
bringt dafür ein Beispiel: 
"Bei einem der Songs auf' 

Zwei ZoO breit ist das 24-
Spuren-Band. Jedes In­
strument und der Gesang 

der neuen Platte haben wir 
das bei einem Bläser ge­
macht. Man hört zwar, daß 
das ein weiteres Instru­
ment ist, aber daß es ein 
Bläser ist, erkennt man 
nur, wenn man genau hin-. 
hört." 
Die Manipulation am 
Mischpult hat allerdings 
ihre Grenzen .. So kann aus 
einem Bläser kein Strei­
cher, aus einem absolut 
"stimmlosen" Menschen 
kein Caruso gemacht wer­
den. "Vor Jahren habe ich 
mal eine Silvestershow 
aufgenommen. Eine Big 
Band. Streicher 
und Chor 

wird auf einer Spur festge-
1 halten. Konekturen sind 
jederzeit mögfich, ' 

und und und. Wahnsinn. 
Plötzlich habe ich 40 Strei­
cher gelöscht. Aber das 
gesamte Arrangement 
klang so fett, da wurden 
beim Abmischen·die Strei­
cher gar nicht vermißt", 
erzählt Conny. 
Welche "Wunderwerke" 
man mit der neuen Tech­
nik vollbringen kann, zeigt 
unter anderem Frank 
Zappa. Als er seine LP 
"One size fits all" 
aufnahm, kam 
ihm die Idee, 

Über das MiKhpult wer­
den der räumliche Klang, 
die Höhen und Tiefen und 
die Lautstärke geregelt. 

ein bestimmtes Gitarren­
solo reinzunehmen. Er 
hatte es bei einem Live­
Konzert vor einem Jahr in 
Finnland mitschneiden 
lassen. Diese Tonkonserve ·wurde dann auf eine

.
Spur 

der neuen LP aufgesetzt. 
Es paßte hervorragend. 
Auch Mike Oldfield de­
monstriert, was technisch 
machbar ist. Er spielt jedes 



Aus den 24 Spuren wird 
ein zweispuriges Stereo­
band. 

Instrument selbst und 
nimmt Spur für Spur auf. 
Hinterher mischt er sich 
das Ganze zurecht: eine 
Gruppe in einer Person. 
Ge- und Mißbrauch der 
Technik liegen aber nah 
beieinander. Gitarrensoli, 
die Jirnmi Hendrix nicht 
gefielen und die er deshalb 
nicht veröffentlichte, wur­
den jetzt von eifrigen Ge­
schäftemachern ausgegra­,at. Sie 

_
ver�etzten das -nze mit emem neuen 

Playback und brachten es 
als seltene Hendrix­

Sch�iben heraus. Wüßte 
Jirnmi davon, er würde 
sich sicherlich im Grabe 
herum drehen. 
Welche Macht ein Studio­
besitzer über die Platte 
haben kann, zeigt sich, 

wenn er zugleich Pro­
duzent ist. Eines 

der. wohl bekann­
testen Beispiele 

Zum Schluß wird noch 
einmal über die Aufnahme 
diskutiert. Hier und da 

hierfür ist Frank Farian 
mit seiner "Boney M.". 
Frank Farian, eine Sänge­
rio und Musiker machen 
den Sound im Studio. Die 
Gruppe darf auf der 
Bühne den Mund dann 
auf- und zumachen. 
Oder Allan Parson. Ob­
wohl alle LPs unter dem 
Namen "Allan . Parson 
Projekt" erscheinen, spielt 
und singt er selbst keinen 
Ton. Er heuert sich Stu­
diomusiker an, diktiert ih­
nen, wie sie was zu tun ha­
ben, und läßt sich dann auf 
ihre Kosten als Star feierri .. 
In der Reggae-Szene in 
Jamaika wird auch fleißig 
manipuliert. Ungefähr 
drei Viertel der Songs, die 
dort gemacht werden, hö­
ren sich gleich an. Ein we­
sentlicher Grund: Ein 
großer Reggae-Produzent 
beherrscht den Markt. Als 
er merkte, daß sein Sound 
ankam, produzierte er 
nach Schema F weiter. Die -

müssen kleine Korrektu­
ren angebracht werden. 

Chance, daß sich in Ja­
maika neue, den Reggae· 
vorantreibende Ideen in 
größerem Umfang durch­
setzen, ist aufgrund der 
Machtposition dieses ei­
nen Produzenten geringer 
geworden. 
Wie sieht das nun bei 
Conny Plank aus? Auch er 
macht sein Geld. Ein Tag 
in seinem Studio kostet 
1600 DM. Bei ihm nah- · 
men unter anderem 
"Devo", "Ultra-Vox" und 

."Fred Banana Combo" 
auf. Conny Plank ist nicht 
nur Studiobesitzer, son­
dern manchmal auch noch 
Produzent. 
"Wenn ich irgendwo eine 
Gruppe höre, die mir ge­
fällt, lade ich sie auch zu 
mir ein, produziere auf 
meine Kosten.Natürlich 
habe ich Vorstel­
lungen, wie' das 
Produkt 

· 
aussehen 

Entspannung nach getaner 
Arbt:it. In Connys Bau­
er tube wird ür da.� eib­
liche Wohl ge orgt. Keine 

soll. Doch ich will den 
Leuten nichts aufsetzen. 
Ich will mit Ihnen darüber 
diskutieren, auch streiten. 
Was ich nicht mag, ist, 
wenn sie sich auf meinen 
Schoß setzen und meinen: 
,Papa, produzier uns mal.' 
Sie sollen sich mit meinen 
Ideen auseinandersetzen, 
versuchen, mich zu verste­
hen. Ich versuche das um­
gekehrt auch. Wichtig ist, 
daß letztlich was bei raus­
kommt." Daß das nicht 
schönformulierte Sätze für 
Journalisten sind, bestäti­
gen die "Bläck Fööss": 
"Conny 
sichsehr 
Er bringt 
seine 

Meinung, seine Erfahrun­
gen in die Arbeit ein. Wir 
betrachten uns als gleich­
berechtigte Gesprächs­
partner. Und das hat na­
türlich auch Einfluß auf 
die ganze Stimmung. Die 
gute Atmosphäre hier liegt 
nicht nur an der Ruhe der 
ländlichen Umgebung. Bei 
Conny fühlt man sich wie 
zu Hause. Sitzt in der Kü­
che, ißt, trinkt Kaffee. 
Anders als in den sterilen 
Studios der Plattenfirmen 
schmeckt er hier auch." 
Text: Rosi Kraft 
Fotos: Hartmut Schröter 
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Viele Monate lang gab es Anti-Strauß­
Aktionen, Demos, Veranstaltungen. 
Jetzt, wo die Wahl gelaufen ist und die 
n�ue/alte Regierung an ihrer Regie­
rungserklärung bastelt, muß man sich 
die Frage stellen: War's das? Oder was 

ist jetzt zu tun, damit unsere Interessen durchge-
setzt werden? 

· 
Was die Sozialistische Deutsche Arbeiterjugend 
dazu meint, schreibt ihr Bundesvorsitzender 
Werner Stürmann. 

Erleichterung haben wir am 5. 
Oktober empfunden. Unsere 
Anstrengungen haben sich ge­
lohnt : Strauß wird nicht Kanzler. 
Aber dann Schmidt und Gen­
scher in Siegerpose - und die er­
nüchternde Feststellung: für un­
sere Zukunft bleibt alles beim al­
ten. Und die, die gegen Strauß 
aktiv waren, müssen weiter dar­
über ·nachdenken: Wie gewinnt 
man die Kraft, die nicht nur 
Strauß stoppen, sondern auch un­
sere Interessen durchsetzen kann 
- Abrüstung, mehr Demokratie, 
bessere Bildung, anständige Ar­
beit und vieles mehr, was wir 
wollen und was man uns verwei­
gert? 
Gegen Strauß waren wir monate­
lang auf den Beinen. Wir haben 

Als die Eier n•en 
viel bewegt. Als im letzten Som­
mer die Eier in Essen flogen und 
Strauß aus der Haut fuhr, da ist 
mancher aufgewacht. Als in 
Harnburg über 30000 Leute ge­
gen Strauß demonstrierten, 
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konnte man sehen, wie viele wir 
schon erreicht haben. 
Wieso hat das gut geklappt? Ent­
scheidend war, daß in den Anti­
Strauß-Aktionen Leute mit sehr 
verschiedenen Ansichten gut zu­
sammengearbeitet haben. Wir 
haben zusammen Flugblätter ge-

DISIIIIIIk .... 
schrieben, Ideen ausgeheckt, Ak­
tionen ausgeknobelt, Aufkleber 
gestaltet, unsere Phantasie spie­
len lassen und haben gemerkt: es 
geht, wir können gut zusammen­
arbeiten, ob wir nun SDAJler, 
Falken, Jungdemokraten oder 
Unorganisierte sind. Und das hat 
geklappt trotz teurer Anzeigen 
von Helmut Schmidt, trotz Druck 
und Verboten seitens der Partei­
oberen in SPD und FDP. Denen 
war unser Zusammenhalten ge­
gen Strauß höchst unheimlich, 
denn da ballte sich eine unabhän­
gige und kritische Kraft zusam­
men. Das war in der Zeit des 
Waschmittelwahlkampfes und 
der Kandidatenbeschimpfungen 

ein echter Lichtblick, das war der 
"Wahlkampf von unten". 
So muß es jetzt auch weiterge­
hen. Denn nur auf diesem Weg 
können wir das Riesenproblem 
der Linken in der Bundesrepu­
blik lösen, das sich im Wahler­
gebnis zeigte. Die meisten haben 
gegen..Strauß gewählt, aber sie 
haben eben Leute gewählt, die 
von Anti-Strauß-Aktionen abge­
raten haben. Es gibt keine Kraft, 
die von größeren Teilen der Be­
völkerung als wählbare linke Al­
ternative angesehen wird. Leider 
auch noch nicht die DKP, für die 
die SDAJ sich stark gemacht hat. 

"Werdet euch erstmal selber ei­
nig" - das hören wir oft, und da 
ist was dran. Uneinigkeit läßt die 
Linke schwach bleiben. Das wird 

. von oben geschürt. Der SPD­
Vorstand flippt aus, wenn Jusos 
und SDAJler sich an einen Tisch 
setzen. Was gibt es doch für eine 

' 

' 

Auch n•ch den 
Wahlen: Delleinsall e 

gegen rechts V 
Bange vor den Kommunisten, 
was für ein Getue, wenn auch 
Kommunisten ein Flugblatt un­
terzeichnen wollen. Trotz aller 
guten Ansätze müssen wir noch 
einen ziemlichen Rückstand auf­
holen: einen Rückstand an Ge­
sprächen, gemeinsamen Erfah­
rungen, Meinungsaustausch. Wir 
brauchen jetzt mehr Diskussion 
über die Frage: Wie machen wir 
die Linke stark? D iskussion auf 
allen Ebenen - von Mitglied zu 
Mitglied, von Gruppe zu Gruppe, 
von Vorstand zu Vorstand. Wer 
sich hier ziert, wird sich rechtfer­
tigen müssen, auch vor seinen ei­
genen Freunden. 
Damit dem Rechtstrend eine 

· linke Kraft entgegengesetzt wer­
den kann, muß sich außerhalb der 
Parlamente mehr tun. Das ist vor 
allem wichtig. Es gibt eine Viel­
zahl von Bereichen, wo Betrof­
fene ihre Sache selbst in die Hand 
nehmen, wo man einsteigen 
kann, um etwas zu ändern- Öko­
logie,Rock gegen,Rechts, Initiati­
ven von Hausbesetzern, Anti­
fa-Gruppen, Frauengruppen und 



Aktionen· gegen Strauß. 
Das ging nach vorne los und riß viele mit. 

Da konnte auch Helmut Sehmidts 
"Brief an die jungen Mitbürger" 

nicht bremsen. 

le werden 
vieles mehr. Da arbeiten wir mit. 
Und es gibt Aufgaben, die uns 
alle fordern. Von der Gefähr­
dung des Friedens durch die 
neuen US- Raketen ist jeder be­
troffen. Hier geht es ums Überle­
ben. Wenn sich hier nicht etwas 

tut, kann man sich alles andere 
schenken. Gegen rechts muß man 
kämpfen - das Münchener At­
tentat ist der brutatste Ausdruck 
einer Entwicklung, die nicht nur 
"Hitlerwellen", braune Traditio­
nen beim Bund und ähnliches 
einschließt, sondern auch einen 
Altnazi als Bundespräsidenten, 
die Verfolgung von antifaschisti­
schen Soldaten, Berufsverbote, 
Ausländerfeindlichkeit. 
Und schließlich: eine neue Welle 
für das Recht auf Arbeit und Bil­
dung ist nötig. Die Zukunft der 
jungen Generation wird versaut. 
Viele wehren sich schon dagegen. 

Es müssen tausendmal so viele 
werden. Arbeiterjugend, die sich 
in Betrieb und Berufsschule mit 
Erfolg wehrt, die den Herrschen­
den mit ihren eigenen Alternati­
ven zur miesen Berufsbildung 
entgegentritt - an so einer Kraft 
kann keiner vorbei. 
Wir SD Aller wollen mit der 
Kampagne "Wir rechnen ab" 
Arbeiterjugendliche mobilisie­
ren, sich nichts gefallen zu lassen' 

und was zu tun. 
Außerparlamentarische Bewe-

gung, viele einbeziehen, die Be­
reitschaft fördern, sich zu wehren 
-das ist es. Aber das ist es nicht 
allein. 
"Die da oben" sind knallhart, ,.da 
dürfen "wir da unten" nicht but­
terweich sein. Ihre Stärke ist un­
sere Vereinzelung: Wenn wir uns 
organisieren, so daß wir .lmi ge­
genseitig den Rücken stärken, nur 
dann können wir gegen sie an. 
Organisation muß für uns heißen, 
daß jeder seine Ideen, seine 
Wünsche einbringen kann. Daß 
jeder aus der Gemeinschaft Kraft 
schöpfen kann, daß die anderen 
hinter ihm stehen, wenn's ihm 
mal dreckig geht. 

WIS 111181 Orlanlsatlon? 
Organisation - da sind zunächst 
die DGB-Gewerkschaften zu 
nennen. Die Gewerkschaft ist die 
Organisation für jeden, der ar­
beitet, und sie ist ein Zusam­
menschluß gegen die Unterneh­
mer. Die Millionen Arbeiter und 
Angestellten, die mehr und mehr 
vom System unter Druck gesetzt 
werden, können sich mit den 
Gewerkschaften wehren und eine 
Kraft sein, an der die Rechten 
zerbrechen. Deshalb stehen sie 
auch im Schußfeld der Unter­
nehmer. Deswegen müssen wir 

Die SDA.I IIIrkln 
sie stärken. Aber wenn es um Or­
ganisation geht, dann meine ich 
auch, daß alle die, die dieses Land 
gründlich ändern wollen, die eine 
sozialistische Bundesrepublik 
wollen, sich in eigenen Organisa-

Aktionen für mehr Le)QsteUen .. 
Die Jugendarbeitslosipeit ·isf, em� der • 

Probleme, deren �,.. man 
nicht von der Bundesregierung, erwarten darf. Da 

muß man schon selbst aktiv werden. 

r !  
tionen zusammenschließen müs­
sen. Deswegen gibt es die Soziali­
stische Deutsche Arbeiterju­
gend. Und die muß viel stärker 
werden. Damit sich die Erkennt­
nis noch viel mehr verbreitet: 

"Wer sich nicht wehrt, lebt ver 
kehrt!" 
Damit die zusammenkommen, 
die sich wehren wollen. Damit 
sich in diesem Land wirklich et­
was ändert. 

. DAS GRUNDWISSEN 
DER SOER JAHRE . 

Vera A chenbach 
Peter Katzer u. a.:  

Grundwissen für junge 
Sozi31isten 
560 Seiten, durchgehend 
illustriert, 1 9,80 DM 

Was sind Klassen? 
Was ist Ausbeutung? 
Steht der Staat über den 
Klassen? Was ist ein 
Monopol? Was ist 
Stamokap? Was sind die 
Wurzeln von Krieg und 

Aggression? Gibt es eine faschistische Gefahr in der BRD? 
Wodurch wird der Verlauf der Geschichte bestimmt? 
Warum braucht die Arbeiterklasse eigene Organisationen? 
Was ist rechter und linker Opportunis�us? Was 
sind die Folgen des Antikommunismus? Was ist 
Klassenbewußtsein? Der revolutionäre Weltprozeß. 
Warum kämpfen wir für den Sozialismus? Was ist 
Sozialismus? 
Dieses für die politische Bildung grundlegende Buch 
sollte sich jeder junge Sozialist zulegen . . 

Erhältlich in jeder collectlv-Buchhllndlung 
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15. September 1980, 10.30 
Uhr. Zwei Polizisten betreten 
das Klassenzimmer der 9c der 
Hauptschule an der Lüderitz­
aUee in · Duisburg. "Wer ist 
hier Rego Schnabel?" 
In einem Ton, der keinen Wi­
derspruch duldet, legen sie 
los: "Entweder Sie kommen 
jetzt freiwillig mit, oder wir 
können auch Gewalt anweli'­
den." Auf die erstaunte Frage 
des 15jährigen Hauptschü­
lers, was das aUes _soU, neh­
men sie ihn brutal in den Po­
lizeigriff und zerren ihn durch 
die Klasse auf den Schulhof 
zum Polileiauto. Dort muß 
sich Rego Schnabel mit ge­
spreizten Beinen und ausge­
breiteten Armen, Gesicht 
nach vorne, an das Fahrzeug 
lehnen. Dann wird er unsanft 
in den Streifenwagen gesto­
ßen und aufs Revier gebracht. 

1 6  

Was war der Grund für diese 
Aktion, die der Direktor der 
Hauptschule, Herr Drees, 
veranlaßte? 
Drei Tage zuvor hatte Rego Är­
ger mit seiner Klassenlehrerin. 
Als er im Unterricht bei einer 
Fragestellung nicht mitkam, 
schrieb er vom Heft seiner Nach­
barin ab. Plötzlich stand die Leh­
rerin vor Rego, riß ihm das Heft 
weg und legte es auf Heikes Platz. 
Qer pfiffige Klassensprecher war 
baff. Wütend über die Reaktien 
von Frau Sürth, brummte er: 
"Mein Gott, ist die dumm." 
"Was hast du da eben gesagt? 
Wen hast du damit gemeint?" 
überschlug sich die Stimme der 
Lehrerin. Rego entschuldigte 
sich für die Bemerkung, dachte, 
damit sei die Geschichte aus der 
Welt. Aber es kam dicker. Die für 
den nächsten Tag einberufene 
Klassenkonferenz beschloß: eine 
Woche Unterrichtsverbot. 
Damit wurde Rego eine der här-

testen Strafen der Allgemeinen 
Schulordnung aufgebrummt. 
"Ich wußte überhaupt nicht, wie 
mir geschah. Ich wußte nur, daß 
ich mir das nicht gefallen lassen 
darf. Das war auch die Meinung 
meiner Mitschüler. Doch was 
sollten wir tun? Wir waren alle 
ziemlich ratlos. Deshalb bin ich 
auch zu meinen Freunden von 
der SDAJ gegangen. Die waren 
über das Ganze genauso empört. 
Während wir so überlegten, fiel 
mir eine Sache ein, die sich vor 
etwa einem Jahr an der Sc'hule 
abgespielt hatte. Da hatte der Di­
rektor, Herr Drees, mal einen aus 
meiner Klasse geohrfeigt. Der 
Schulsprecher und ich sind dann 
zum Direx und haben ihm gesagt, 
daß wir diesen Vorfall publik ma­
chen. Er wurde aggressiv, schrie 
uns an: ,Ihr mit eurer SV juckt 
mich gar nicht.' Zu mir meinte er 
noch� ,Du weißt ja, daß ich dich 
um eine Klasse zurückversetzen 
könnte. Überlege dir deshaJb 
nochmal, ob du die Sache -.yirk-

lieh veröffentlichen willst.' An e 
die Öffentlichkeit gehen. Genau 
das ist es. Kaum hatte ich die . 
Idee, sagte auch schon einer: , Wir 

"Die Sache muß an 
die Öffentlichkeit" 

machen .ein Flugblatt und vertei­
len es vor der Schule."' Die Ak­
tion schlug ein. 
Die · Schüler standen · in 
Gruppen vorm Schultor, disku­
tierten über den Fall. "Mensch 
Rego, das ist gut, daß du dich 
wehrst. Das ist ja auch eine Saue­
rei." 
"Ich bin an diesem Montag dann 
auch in den Unterricht gegangen. 
Meinem Mathelehrer sind fast 
die Augen rausgefallen .. Er ver­
suchte; mich vom Stuhl zu ziehen 
und aus dem Klassenzimmer zu 
schmeißen. Als das nicht gelang, 
ging er zum Direktor. Kurze Zeit 
später standen dann die Polizi-



Duisburg, Hauptsch�l- le.üderi�allee: 
� .-., ,-, . .  �, 

sten im Klassenraum. Ich wurde 
vorübergehend festgenommen 
und erfuhr, daß der Direktor An­
zeige wegen Hausfriedensbruchs 
gegen mich erstattet hatte." Der 
schlaksige Hauptschüler bekam 
plötzlich weiche Knie. Was wür­
den seine Eltern sagen? Kann er 
ihnen begreiflich machen, daß er 
im Recht ist, oder werden sie sich 
hinter den Direktor stellen? 
"Klar, daß meine Eltern nicht ge­
rade begeistert waren. Wir haben 
uns lange über 9ie Sache unter­
halten. Und irgendwie sahen sie 
schließlich ein, daß ich mir das 
nicht bieten lassen darf. Doch 
was konnten wir jet�t noch ma­
chen? Ein zweites Flugblatt ge­
gen die Polizeiaktion? Das schon. 
Aber reicht das? Mit meinen 
Freunden bin ich dann die All­
gemeine Schulordnung durchge­
gangen. Da stand, daß durch ei­
nen schriftlich eingereichten Wi­
derspruch der Eltern der Be­
schluß der Klassenkonferenz 
vorers-t aÜßer Kraft gesetzt ist ." 

Der Brief wurde dann auch gleich 
geschrieben. Ebenfalls die 
elan-Redaktion informiert. Tags 
darauf ging Rego, den Wider­
spruch in der Tasche, zur Schule. 
Drei seiner Klassenkameraden 

Schüler unter 
Druck gesetzt .. 

kamen auf ihn zu: "Stell' dir mal 
vor, hat die Sürth doch glatt ge­
stern bei meinen Eltern angeru­
fen und ihnen gesagt, ich solle 
mich da raushalten. Die Sache 
mit dir habe noch ein Nachspiel. 
Bei mir zu Hause ist ziemlich 
dicke Luft. Was sollen wir denn 
jetzt machen?" 
Ratlosigkeit sprach aus ihren Ge­
sichtern. Und sie hatten ganz 
schön Schiß. Aber auch das Ge­
fühl, gegen diese Ungerechtig-· 
keiten vorgehen zu müssen. Rego 
schlug vor, sie sollten mit zum Di­
rektor gehen, wenn er ihm den 

Brief seiner Eltern gibt. Denn al­
lein könne er bei Drees nicht viel 
ausrichten. Er wies auch noch­
mals darauf hin, daß der Be­
schluß der Klassenkonferenz un­
gültig sei, da die Schulleitung ge­
gen einige Paragraphen der All­
gemeinen Schulordnung versto­
ßen habe. 
Noch zögerten die Mädchen und 
Jungen, mitzugehen. Sie hatten 
Angst, daß der Direktor sie dann 
auch auf dem Kieker haben wür­
de. Doch dann machte einer den 
ersten Schritt: "Kommt, jetzt ge­
hen wir mit Rego hin." Gemein­
sam zogen sie vor das Direktions­
zimmer. Damit hatte Herr Drees 

D r Dire or wi d 
nervö 

nicht gerechnet. Als er die Schü­
ler sah, wurde er sichtlich nervös. 
Und als ihn dann noch zwei 
elan-Redakteure zum "Fall 

00 

Rego" befragen wollten, drehte 
er durch. "Es kann schon sein, 
daß ich gegen die ASchO versto­
ßen habe", sagte er gespielt kalt­
schnäuzig. Dabei tastete er mit 
seinen Fingern nach der Geset­
zesbroschüre auf dem Tisch. 
"_Aberich gebe keinen Kommen­
tar. Hören Sie: Ich sage nichts." 
Kaum waren die Schüler in ihrem 
Klassenzimmer, rannte er wie ein 
aufgescheuchtes Huhn mit der 
ASchO unterm Arm auf den 
Schulhof, setzte sich in seinen 
Wagen und fuhr zum Schulamt. 
Was ist das nur für ein Schullei­
ter, der zuerst Schüler nach Ge­
setzen verurteilt und sich im 
nachhinein darüber informieren 
läßt, was in den Paragraphen 
drinsteht? Und das auch nicht 
freiwillig, sondern nur auf Druck 
der Schüler und der Öffentlich­
keit? 
Aber genauso, wie sich Direktor 
Drees über Verordnungen hin­
wegsetzt, mißachtet er seine Auf­
gaben als Schulleiter. Statt die 

17 



Schüler �u selbständig denken­
den und handelnden Menschen 
zu erziehen, will er aus ihnen 
Duckmäuser machen. Wer sich 
gegen Ungerechtigkeiten wehrt, 
dem tritt er mit seiner Macht als 
Schulleiter entgegen. Die Sache 
mit Rego ist dabei kein peinlicher 
Ausrutscher. An der Haupt­
schule Duisburg Lüderitzallee 
herrschen viele Mißstände. Da 
müssen in einer Klasse Schüler, 
die Kaugummi kauen, 10 Pfennig 
bezahlen und 100 Mal schreiben: 
"Ich darf nicht Kaugummi kau­
en." Da werden Schülern Ohrfei­
gen angedroht, nur weil sie mal 
die Beine unterm Tisch ausstrek­
ken. Da müssen Schüler während 
einer ganz normalen Schulstunde 
den Hof fegen, weil dort einige 
Flugblätter rumliegen.Und da ist 
es für den Direktor selbstver­
ständlich, wenn er die Schüler 
aussuchen läßt, wie sie bestraft 
werden "wollen": ob sie eine 
Ohrfeige, eine Benachrichtigung 
nach Hause oder eine Strafarbeit 
wollen. Aber nicht nur Schüler, 
auch Lehrer, die · "aufmüpfig" 
sind, stören nach Ansicht des 

I) er "Fall" Rego wirbelte an der Schule viel Staub auf. Interessiert 
erkundigen sieb die Schüler nach dem neuesten Stand der Dinge. 
In den Gesprächen rückten sie mit Problemen, die es in ihren 
Klassen gibt, raus. 

sten Klassenkonferenz nicht 
haltbar war, rief der Schulleiter 
eine zweite ein. Aber er revi­
dierte das Urteil nicht, sondern 
bestätigte es. Diesmal unter Ein­
haltung aller Formalien. Rego 
war für vier Tage der Unterricht 
verwehrt. 

Schulleiters den Schulablauf. Als , 
Strafe werden für sie eben beson- .___ i4 
ders schlechte Unterrichtspläne �· 
zusammengestellt. Bisher konnte 
sich Direktor Drees so durch­
setzen. Auch Rego wollte er auf 
·"bewährte" Weise mundtot ma­
chen. Das schlug fehl. . 
Nachdem auch das Schulamt be­
stätigte, daß der Beschluß der er-

horizont 

Das war dem Direktor aber nicht 
genug. Kaum war Rego wieder in 
der Schule, erhielten seine Eltern 
einen Brief mit einer Einladung 
zu einer Lehrerkonferenz. Es 
wurde der Antrag gestellt, Rego 

Sozia listische Wochenzeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wi rtschaft 

von der Schule zu schmeißen. 
"Ich dachte: Das darf doch nicht 
wahr sein." Rego schüttelt den 
Kopf. "Wir machten also ein 
neues Flugblatt, sammelten Un­
terschriften gegen den Beschluß 
der Konferenz und führten unter 
den Schülern auch eine Abstim­
mung durch. Fast alle, die sich 
daran beteiligten, waren dafür, 
daß der Direktor seinen Hut 
nehmen soll. Ich fand das echt 
toll, wie sich meine Mitschüler für 
mich einsetzten. Und auch meine 
Eltern waren nun endgültig be­
dient. Sie standen voll hinter mir, 
traten dafür ein, daß ich an der 
Schule bleiben kann. Stark war 
dabei die Sitl!ation während des 

M it .,horizont" bietet sich eine 
i nteressante und objektive 
Informationsquel le zu Fragen 

� :;:::o:::::: �onk� 
der Außen pol itik und zum aktuellen 
Weltgeschehen : 

Exkl usivberichte hervorragender Autoren 
aus al ler Welt 

Interviews, Porträts und M emoiren 
bekannter Persönlichkeiten 

Analysen der i nternationalen Politik und 
der Weltwi rtschaft 

Karten, G rafiken, Diagramme, 
Schaubilder und Tabellen 
.,horizont" 
sagt mehr zu i nternationalen Problemen ! 

- -----;( �eltwe� 
febendi� �\ ' 

�-

Gesprächs beim stellvertreten­
den Schulrat der Stadt, Herrn 
Jesske. Der glaubte wohl, meine 
Eltern stimmen dem Verset­
zungsantrag zu. Meine Mutter 
und mein Vater wollten davon 
aber nichts wissen. Ganz verdat­
tert meinte er dann: ,Ah, wenn 
das so ist, ja dann, �. dann hole 
ich mal einen Schriftführer."' 
Die Solidarität, die Rego von sei­
nen Mitschülern, vom Schülerrat, 
der Landesschülervertretung,von 
Nachbarn erhielt, gaben ihm und 
seinen Eltern den Rückhalt, nicht 
aufzugeben. 

"Das Exempel, das an unserem 
Sohn statuiert werden sollte, las-
sen wir uns nicht bieten. Es darf 
nicht angehen, daß ein Schüler, 
der sich zur Wehr setzt, erpreßt 
und bestraft wird. ·Damit ändert 
man nichts an den Mißständen. 
Die könnten unserer Meinung 
nach dann beseitigt werden, 
wenn eine Schulleitung da wäre, • 
die ihre Aufgaben ernst nimmt. 
So ist nicht einsehbar, daß unser 
Sohn sich in den letzten einein-
halb Schuljahren nochmal an 
eine neue Umgebung gewöhnen 
soll. Er hat hier seine Freunde. 
Deshalb soll er auch auf dieser 
Schule bleiben." 

D ich möchte . ,horizont" 
zum Jahresabonnement 
von DM 52,20 
zzgl. Portogebühren 
von DM 1 0,60 beziehen . 
D ich bitte um Zusendung 
eines kostenlosen 
Probeexemplares 

Name, Vorname 

Str ,r!>l'>lt H.rrr'>ruur,rru•r 

Pl l Ot! 

Sendl"n Sie 
den Kupon als Bestellung 
a n  Brücken-Verlag, 

Rosi Kraft 

Ackerstraße 3, 4000 Düsseldorf oder 
Ihre nächste collectiv-Buchhandlung 
Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden . 

Direktversand ab Berliner Verlag, 
daher immer aktuell! 1 , 
Berliner Verlag, DDR-1056 Berlin, 
Karl-Liebknecht-Str. 29 
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Wer jetzt sein Abo '81 bezahlt, eine Abbu­
chungsermächtigung ausstellt oder ein Abo '8 1 
verschenkt, bekommt elan noch ein Jahr zum al­
ten Preis. Auch Abonnenten, die bis zum 31. De­
zember geworben werden, bezahlen den alten 

. Preis für eine acht Seiten dickere elan auf besse­
rem Papier. 
So wird's gemacht: 

1. Wer ein Konto hat, schickt diese Karte, auf 
der Rückseite sorgfältig ausgefüllt und unter­
schrieben,bis spätestens 31. Dezember (Post­
stempel) zurück. 

2. Wer kein Konto hat, überweist 13 DM bis 
zum 31. Dezember auf das Postscheckkonto 
Frankfurt 2032 90-600. Unbedingt Kunden­
nummer angeben (siehe Adreßfeld auf der 
Rückseite .von elan). 

. Wer einen neuen Abonnenten wirbt, darf den 
Preis bis zum 31. Dezember auf der Abo­
�arte hier unten auf 13 DM korrigieren. 
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elan KlJ:J�.�er ���'u/Lr_"�,�-·"''___.1, 
Oer Inhalt;»-vnbe20h/bar 

50-Pt­
Briefmarke 

Postfach 789 
4600�ortmund 1 

Abbuchungsauftrag 

Ich, 
Name, Vorname 

Kunden-Nummer 
siehe Adreßfeld auf der elan-Rückseite 

e
.�

D?ächtige hiermit den Weltkreis-Verlag, die 
falligen Abo-Gebühren jährlich von meinem 
Konto abzubuchen. 

Mir ist bekannt, daß Banken/ PSchA nicht zur Ei�lösung ver­
pfltchtet smd, wenn das Konto nicht gedeckt ist. 
Mu dem Ende des Abos erlischt diese Ermächtigung. 

Bank/PSchA ___________ _ 

BLZ ______ Kto.-Nr. _____ _ 

Abbuchung nur von Konten möglich, die auf 
den Namen des Abonnenten laufen!!! 

Datum Unterschrift 

Postfach 789 

50-Pt­
Briefmarke 

4600 Dortmund 1 · 





Töpfern, Batiken, Fotografieren, Bastebt, Kunsthandwerken, Nähen, Häkebt, 
Klöppeln, Drucken, Filmen, Tauben zü.:hten • . .  : Personen, Gruppen und In· 
itiativen stellen sich vor und dar. Mit vielen Ideen und einer Menge Spaß. 

Auf einen Blick 
k, am 19�-21. 

leb finde die Idee star 
d ein riesen· 

Juni 1981 i� Dortm:.cben. Meine 

großes Festtva� nsche/Beiträge/ 
VorsteUungen' . .,. u 

Tips sind: 

II 
b l·pen und schicken an:

B 4600 Dortmund 
aus e h ·11gasse • 

SDAJ, 
Sonnensc el 

Autos kann man zur 
Fahrt nach Dortmund 
nutzen. Leute mitneh­
men und weit draußen 
parken. Die wenigen 
Parkplätze sind für 
Busse reserviert. 
Bundesbahn: Wir be­
mühen uns uin Sonder­
tarife für Festivalbesu­
cher. 
Chancen aufzutreten, 
gibt's viele (siehe 0). 
Diogenes schlief in 'ner 
Tonne, die Festivalbe­
sucher . . .  (siehe U). 
Eintrittskarten kosten 
für 2 Tage 1 5,- DM, Ta­
geskasse 20,- DM. Ta­
geskarten 1 0,- DM (Ta­
geskasse 1 5,- DM) 
(siehe K) . Für Sonder­
veranstaltungen (z. 8. 
im Theater) gibt's für 
Festivalkartenbesitzer 

Rabatt. 
· 

Fahrtmöglichkeiten irT), 
Zweifelsfall siehe 0. 
Getränke fließen viele. 
Sie sind billig, soweit sie 
nicht vom Hallenpächter 
ausgegeben werden. 
Helfer werden ge­
braucht: beim Auf- und 
Abbau, bei Versorgung 
und Programm, zur Be-

Dle Hebe JIPII ­
•sll••la:llat l:oP ' • MI ap110-. Allf 
._ FatMI .. lie 
...-.ticUdt ...... clla. Wir wuGea .ut ll­
- dislwderee ... fei­
ern, wir weJea etWa 
über �  Heillbd erfü.. 
rea, iiber illre Lelleas­
lllllltiade Ia Ullsert:JD 
LacL IDtel'lllldonale 
Soliduität wird &rolce­
sdtriebea. 

Franz Josef Degenhardt, Dieter Süverkrüp, Bannes Wader, UKhi Fla.:ke, Ina 
Deter . . .  die bekanntesten Liederma.:her aus der BRD sind zum Festival einge­
laden. Aber nkht nur sie! Amateure, Leute, die "nur nebenbei" spielea, z. B. in 
Jugendzentren oder in Gewerks«:baftsgruppen, die texten uad komponieren, 
gehören genauso dazu. 

treuung der Gäste, für 
die Ordnerei usw. Ins­
gesamt ca. 2000. Mit­
machen, anmelden 
(siehe 0). 

w .............. 1 
Ideen werden noch ge­
sammelt. Sammalort 
siehe 0! 
Kartenvorverkaufsstel­
len sind SDAJ- und 
MSB-Gruppen. Platten­
läden, Jugendzentren, 
Jugendkneipen usw. 
eignen sich ebenfalls. 
Richte selbs(eine ein! 
Lieder zum Festival und 
andere Werbeideen 
sind ·willkommen. Sen­
den an 0! 
Motorrad: eignet sich 
zur Sternfahrt nach 
Dortmund und zur Teil­
nahme an der Orientie­
rungsfahrt des Festi­
vals. 
Nahrungsmittel, ein­
heimische und auslän­
dische, gibt's ausrei-

chend an verschieden­
sten Ständen. 
Organisatoren des Fe­
stivals sind SDAJ ( Son­
nenscheingasse 8, 
4600 Dortmund, Tel. 
0231 / 52 43 55) und 
MSB Spartakus 
(Buschstr. 8 1 ,  5300 
Sonn, 02 28 /22 32 54). 
Anlaufstelle für Hinwei­
se, Ideen, Fragen und 
überhaupt alles. Ge­
nauso wie ihre Gruppen 
am Ort. 
Programm: kann man 

fortlaufend in "elan" 
und in den "roten blät­
tern" erfahren. 
Regen: unerwünscht, 
falls trotzdem, fällt das 
Festival nicht ins Was­
ser. Nur in den Hallen 
wird's etwas enger. 
Stände: kann jeder bei 
0 anmelden. 
Unterkunft: bemühen e 
wir uns noch drum. Auf - · 

jeden Fall Schlafsack 
einrollen! 
Vorbereitung: mitma-
chen! 



Diskussion findet massenweise statt Wer will, disku­
tiert über: Ausbildimg, AKWs, Neonazis, Frieden, 
Aussteigen, Sexualität, dütt un datt 

Softrock und Hardrock, Jazzrock und Rockjazz, 
Jazz, Blues, Rock 'n' RoD, Elektronik, New Wave, 
Reggae. Wir sind bereits mit zahlreichen Profi- und 
Amateurgruppen im Gespräch. 

Außerdem gibrs auf dem 
Festival 
• Nonstopkino 
• Frauentreff 
• Kinderfest 
• witzige Kleinstände 
• Spezialltäten aus vielen Ländern 
• Bücher, Platten, Grafiken 
• und und und · 

Motorrad-Fans kommen auf ihre Kosten. Viele 
Klubs haben sich schon angemeldeL Geschicklich­
keitswettbewerbe, Erfahrungsaustausch, Freund­
schaftstreffen. Das Festival wird d a s  Treffen der 
Motorrad-Fans. 

"Ich erwarte vom Festival . . .  " 
sphäre sein, wo auch 
wir Ausländer uns wohl 
fühlen. • · 
Jürgen Hofmann, 17, 
arbeitslos, Nürnberg 
Die Veranstalter sollten 
dafür sorgen, daß man 
was selber machen 

elan-Mitarbeiter im 
ganzen Bundesgebiet 
machten einen Test Sie 
sprachen Jugendliche 
auf der Straße an, wähl­
ten wahllos Leute aus 
dem Telefonbuch. Ihre 
Frage: Was muß das für 
ein Festival sein, auf 
dem ihr euch wohl fühlt? 
Was erwartet ihr von ei-

nem "Festival der Ju­
ge,nd"? l:lier einige Ant­
worten: 

Petra Wirtz, 1 7  Jahre; 
Lehrling, Köln 
Ich wünsche mir ein Fe­
stival, wo man mit un­
heimlich vielen Leuten 
was machen kann. Eins 
sollte es nicht geben: 
Nämlich einen Konsum­
terror, wo man nur sau­
fen und essen kann 
oder immer nur dazu 
animiert wird. 

Mlguel Sierra, 16, 
Schüler, Remscheid 
Für mich als SV- Vertre­
ter ist es wichtig, viele 
Diskussionen führen zu 
können, Erfahrungen 
auszutauschen, Infor­
mationen zu bekom­
men. Es sollte alle mög­
lichen Meinungen ge­
ben: Jusos, Jungdemo­
kraten SDAJ, Schüler­
union. 

Ralner Welnfürtner, 
19, Lehrling, München 
Ich erwarte für so ein 
Festival vor allem Hard­
rock. Nur kein Schlager! 

Und natürlich: viele 
Leute aus möglichst 
vielen Städten, damit 
man neue Freunde 
kennenlernen kann. 

Robert Schmldt, 14, 
Schüler, München 
Es müssen . genug 
Plätze da sein, damit 
man gut sehen kann. 
Vor allem auch kein 
Chaos vor den Kassen 
und gute Verkehrsmög­
lichkeiten. Ich würde 
mich z. B. über "Status 
Quo" freuen. Aber ne­
ben Musik sollte es 
auch Spiele geben. 

Hartmut Müller, 24, 
Student, Malnz 

'Für mich sollte etwas 
dabeisein, was mit 
Sport zusammenhängt. 

trene Schwelnsber­
ger, 14, Schülerin, 
Nürnberg 
Ich finde, das wichtigste 
ist gute Musik, auf die 
man auch gut tanzen 
kann. Das bringt dann 
auch eine Stimmung, 
bei der ich mich wohl 
fühle. 

Maxlmlllan Neldl, 1 8, 
Verkäufer, München 
Ich stehe vor allem auf 
Musik, vor allem auf 
Punk und 
New 
Wave. 

Da muß schon einiges 
geboten werden. 

Kevork Matosoglo, 20, 
Schlosser, Mainz 

Es muß eine Atmo-
kann. 



Acldungl · "  

Tbaaterlautel . 
Randale heißt das neue 
Stück des " Theaters 
Säge". Es handelt von 
Problemen Jugendli­
cher: Zoff um's Ju­
gendheim, Rationalisie­
rung im Betrieb,Freund­
schaft und Liebe. 
"Zappa", einer der Ma­
cher: " ln der letzten Zeit 
entstehen laufend neue 
Jugendtheater. Wir 
wissen aus eigener 
Erfahrung, wie 

· schwierig die Arbeit ist: 
Was sollen wir spielen? 
Woher Geld nehmen? 
Künstlerische Proble­
me. Probenmöglichkei­
ten. Auftrittsbedingun­
gen. Spannungen zwi­
schen Gruppenmitglie-

Diese Extra-Ausgabe 
ist auch Bestandteil der 
Novemberausgabe des 
Jugendmagazins elan, 
Brüderweg 1 6, 4600 
Dortmund, Telefon 
(02 31 ) 52 85 81 . 
Verantw.: Gero von 
Randow. 
Die meisten der hier ab­
gedruckten Fotos sind 
vom "Festival der Ju­
gend" von 1 978. 

dem. Wir haben viel 
Hilfe durch Kontakte mit 
anderen Gruppen be­
kommen. Darum unser 
Tip: Mehr Connections! 

· Sich gegenseitig hel­
fen! Erfahrungen aus­
tauschen!" 
Die " Säge" hat einen 
Aufruf an Jugendthea­
ter verlaßt. Ziel ein rie­
siges Theatertreffen 
beim Festival der Ju­
gend. Einige Ideen gibt 
es schon: Requisiten­
tauschmarkt, großer 
Umzug durch Dort­
mund, massenhaft Auf-
führungen und ein 
Wasserbal/ett! Wer 
mehr wissen will und · 

Anregungen hat, wen­
det sich an: 
Klaus Dieter Baur 
Schillerstraße 88 
4600 Dortmund. 

Nicht erst seit "Rock 
gegen Rechts" nehmen 
die Amateur-Rock-

Gruppen in der BRD an 
Bedeutung zu. Schon 
etwas länger stehen sie 
miteinander in Diskus­
sion über ihre Situation, 
ihre Möglichkeiten und 
ihre Musik. Das Festival 
der Jugend bietet 
Raum, . Publikum und 
Gelegenheit, guten 
Rock zu bringen, sich 
unabhängig von Agen­
turen darzustellen und 
das Gespräch zu vertie­
fen. 

Schre,i6t Eure Meinung 
unter dem Stichwort 
"Rock" an d_ie SDAJ. 

' 

Auf dem Festival findet 
.die große Zwischenab­
rechnung statt. Wir 
rechnen ab: mit den 
Bossen, mit schlechten 
Ausbildern, jugend­
feindlichen Politikern, 

, ungerechten Lehrern. 
Das Festival soll die 

große Börse der Erfah­
rungen der letzten Mo­
nate werden: Diskus­
sionen, Beispiele ideen­
reicher und erfolgrei­
cher Aktionen für bes­
sere Berufsausbildung, 
neue . Initiativen, Rat­
schläge und Tips. 



Solldarltllskampagne 
Internationale Solidari­
tät auf dem Festival, 
das ist u. a. ein großes 
Solidaritätskonzert für 
Südafrika. Dort wird 
den Vertretern des 
ANC, der südafrikani­
schen Befreiungsbe­
wegung ein Schulbus 
für ihr Schulprojekt in 

· Morogoro übergeben, 
für das das Jugendma­
gazin elan eine große 

Lesersolidaritätskam­
pagne führt. Doch das 
Geld muß noch ge-

sammelt werden. Bis­
her sind rund 4000 DM 
zusammengekommen, 
durch Einzelspenden, 
Sammlungen von 
Schufklassen und Ju­
gendgruppen, Verstei­
gerungen und Arbeits� 
einsätze. Hier das 
Spendenkonto: Solida­
ritätskonto Südafrika 
Konto-Nr. 1 71 013 682 
(Gero · von Randow) 
Stadtsparkasse Dort­
mund, BLZ 555490. 

Neuerscheinungen men lna, John und Willi · 
zu Wort, wenn sie gut 
drauf sind oder nieder­
geschlagen, wenn sie 
arbeiten oder Musik hö­
ren. Alles, worüber sie 
lachen, reden. streiten,  
ist dabei: Schule, Lehre, 
Sex, Drogen,  Urlaub, 
Freizeit, Rock 'n' Rol l .  
E in  brauchbarer und wit­
ziger Kalender. 

Das ist kein Buch . in 
dem man vorne anfängt 
und es in einem Atemzug 
durchliest, sondern eins 
zum Nachschlagen .  das 
zu Stichworten kurze Er­
klärungen liefert. Von . 
Ausbeutung bis Revolu­
tion. von Demokratie bis 
Solidarität. Man kann es 
in der Schule brauchen. 
für die tägliche Diskus-

sion, für einen Gruppen­
abend . . .  - überall. 
Grundwissen für 
junge Sozialisten, 
551 Selten, 1 9,80 DM 

Roter Faden, Ta­
schenkalender '81 , 
mit Roman, vielen 
Fotos und Comics, 
208 Seiten, 6,- DM 

stieg. hinterlassen sie 
eine breite Blutspur, un­
bequeme · Zeugen · wer-
den beseitigt. 

Die Autoren lüften wohl- Eine aufrüttelnde und 
behütete Geheimnisse spannende Reportage. 
über plötzliche Reichtü- Pomorin I Junge I 

.mer und Karrieren ehe- Bordien i Biemann 
maliger SS-Führer nach Blutige Spuren - der. 

ln diesem amüsanten dem zweiten Weltkrieg. zweite Aufstieg der 
Taschenkalender kom- Bei ihrem zweiten Auf- SS, 240 S., 9,80 DM 

Die Bücher sind erhältlich beimWeltkreis-Verlag, 
4600 Dortmund, und in jeder Buchhandlung. 
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· m Festtval 
Mitmach-Idee zu . . . 

Das Festival der Jugend 
wird ein Festival zum 
Mitmachen und Sei­
hermachen. · Aber nicht 
erst im Juni. 
Hier kann jeder seiner 
Fantasie und Fingerfer­
tigkeit freien Raum las-

. · sen. Allein oder mit 
,. anderen. Mit Schere 

oder Farbe. In diesem · 
Heft und mit diesem 
Heft. 

. Hier geht es .um But- . 
'toßs, Anstecker für das · 
FestivaL Schnippelt, 
mali, zeichnet, klebt. 

�e Ideen sind ge;. 
frilgt, eure Vorschläge 

, und Entwüiie. 
' Für die Festivai-Wer­

:b�g� J;iir .A�eber, 
"·Ailijeci[er, Plakate. 

Ihr könnt .. euch auch 
von ·dem·eigenen Ent­
wurf einen individuellen 
Button bei uns machen 
lassen. 
Also nutzt die grauen 
Novemberabende, laßt 
eurem Ges.chick und 
Geschmack freien Lauf! 
Wk wünschen aßen viel 
Spalt beim Bastehi und 
bedanken uns bei aßen , 
Einsendern mit der 
Verlosung von 10 LPs! � � 

• 

• 
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.u.e Buttous. 

. 
m

� , , emacht: · So Wll'� s I 
eiufarbigeu Button Wer eanen 

kann die große wird machen � benutzen. Sie runde Flache 
die Hälfte ··ter bei uns um spa 

verkleinert. 
ten Button ma-Wer eiuen �uu 

t die ldeiuere . , 
eben Will, mmm nd bearbeitet sae runde Fliehe u 

. nach Belie�a:;t Festival der Ja-Achtung: 
N d Veranstalter nd Datum un ge ' ' 

. 
-essen. twuii anssdmea-.__.a V-e Button-Eu • . Deo 

• nden an. 9 den � eu:.., Postfach 78 ' RedaktiOD 
d 1 4600 Do�uu Vorlage einen Wer vou semer 

zum Aiastek­richtigen Button 
...:u legt ··cldaaben .. _ für ken 

� Briefmarken 2 DM ID 
d Herstellung Rückporto �- n Tagen habt In wen,..e 

Button 
d
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individuellen ihr euren 
k an eurer Jac e. 



Bin nicht da. Bin auf dem 
. � FESllVAL DER JUGEND · 

in !Jorlmund. ... .. ; 
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Bastallkarte 

Bitte mit Postkarten­porto freimachen 

Weilkrals-Verlags-
GmbH 
Posnach 789 
4600 Dortmund 

' 
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I 
I 
I 
I 

D E UTSCHE VO LKSZEITUNG 
kennen lernen. 

l ieh möchte die 

Bitte senden Sie mir u nverb i n d l ich 
u n d  kosten los e in ige Ausgaben. 

· · · ··· ············· ··············-······-······· ···· ······························ ··················· · ·· Vor- und Zuname 

Beruf 

Straße I Nr. 

Deutsche 
Volkszeitung 
die Wochenzeitung 
für demokrati�m Fortschritt 

'· 

<. ·  

Werbeantwort 

.. 
• 

.. 

: Bitte mit ! Postkarten-. 
: porto 1 freimachen . 
: ______________ _ __ _ _ _ _ _ : 

DEUTSCHE YOLKSZEITUNG 
Oststraße 154 I Postfach 2726 

4000 Düsseldorf 
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überall 
leere Häuser 
Besetzen ist besser als hoffen 
Bochum, Bergstraße 
1 15 ,  Donnerstag, 2. Ok­
tober: Nach monatelan­
ger vergeblicher Woh­
nungssuche nehmen 

Schüler, Lehrlinge und 
Studenten ihr Schicksal 
selbst in die Hand und 
besetzen dieses leerste­
hende Haus. Nach der 

Besetzung gingen sie di­
rekt an die Arbeit. In ei­
nem Flugblatt an ' die 
Nachbarn erklärten sie 
ihre Situation und ihre 
Gründe und fanden so­
fort großes Verständnis. 
Spontan brachten die 
Nachbarn den lugendli­
ehen alte _Möbel, Blu­
men und andere Sachen 
vorbei, mit denen sie ihr 
"neues" Haus einrich­
ten konnten. Die Woh­
nungsnot in Bochum ist 

wie in vielen 
Uni-Städten - katastro­
phaL Rund 1 0 000 Bür­
ger warten und suchen 
nach einer preiswerten 
Behausung. Dabei ste­
hen nachweisbar 50 be­
wohnbare Häuser leer 
und sollen abgerissen 
werden, um teuren 
Wohnungen und Büro­
silos zu weichen. Die 
Hausbesetzung in Bo-

chum ist kein Einzelfall. 
Immer mehr Jugendli­
che geben sich nicht da­
mit zufrieden, auf mehr 
und besseren Wohn­
und Freizeitraum zu 
warten. 
Einen Abend später in 
Mülheim/Ruhr. Nach 
zehn Jahren Kampf um 
ein Jugendzentrum und 
endlosen Vertröstungen 

�''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''">..' � . � � "25 Jahre Einmarsch in die DDR verlangten. � � Bundeswehr - Der damalige Bundesaußenminister � � 25 Jahre gesi- Sehröder hatte schon eine Sprachre- � � cherter Frie- gelung bereit: "Polizeiaktion" .  � 
� den". So lautet Alles das wird heute verschwiegen. � � die offizielle Ebenso wie der Widerstand Hundert- � � Parole, die tausender gegen den Aufbau der � � Bonn in diesen Bundeswehr, ebenso wie die Bewe- � � Tagen ausgibt. gung gegen die einst von Strauß & � � Doch die teu- Co. angestrebte Ausrüstung der � 
� ren Hochglanzbroschüren ver- Bundeswehr mit Atomwaffen . � 
� schweigen die Wahrheit. Sie ver- Im 25 .  Jahr der Bundeswehr gilt das � � schweigen, daß schon in den l�tzten "Not our boys" noch immer. Carters � � Tagen des zweiten Weltkrieges Hit- neue Atomraketen stehen bei uns, � � lergeneräle und -offiziere den Auf- und im Kriegsfall wären sie Ziel- � � bau plan für ein neues deutsches Heer scheibe eines sowjetischen Gegen- � � in den Schubladen hatten. Ver- � � schwiegen wird, daß Nazimilitärs am � � Aufbau der Bundeswehr mitwirkten � � - unter ihnen z. B. der in Frankreich � � abgeurteilte Kriegsverbrecher Moli- � � nari. Verschwiegen werden die Ab- � � sichten der Amerikaner, die der � 
� OS-Politiker Cannon 1 949 offenbar- � � te: "Wir müssen die Soldaten der an- � � deren Nationen aufrüsten, die ihre schlags. Bei uns würde der Atom- � � Jungen in den Tod schicken sollen, krieg toben, und es wären deutsche � � damit wir nicht die unsrigen zu schik- Soldaten und Zivilisten, die den Kopf � � ken brauchen. Not our boys (Nicht hinhalten müßten. Die in Bonn und � � unsre Jungs) ! "  Washington ausgeheckten Rüstungs- � � projekte belasten unsere Taschen � � immer mehr - andere N A TO-Länder � � ziehen da schon nicht mehr mit. � � � � In den 25 Jahren Bundeswehr haben 25 Jahre Bundeswehr - es gibt � 
� verantwortungslose Bonner Politiker Gründe genug, über die Rolle dieser � � mehr als einmal den Frieden gefähr- Armee nachzudenken. Einen Beitrag � � det. Verteidigungsminister v. Hasse! dazu wollen wir mit unserem Artikel � � 1 96 1 :  "Wir wollen die alten deut- auf den Seiten 40 bis 4 1 leisten. � � sehen Herrschaftsgebiete wiederha- � � ben. "  Im gleichen Jahr wurden in- UlvO v. /} �� · - �� � � nerhalb und außerhalb der Bundes-

I("(JM.P� � � wehr Stimmen laut, die offen den Gero von Randow � l'''''''''''"'''''''''"''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� 

durch die Stadt besetz­
ten Jugendliche den 
"Löwenhof", ein altes 
Kino. 
Schon zur ersten Veran­
staltung kamen rund 
500 }  ugendliche. 
Für den 5. Oktober hat­
ten sie sich etwas beson­
deres einfallen lassen: 
1 50 Jugendliche zogen 
zur Stadtkasse, wo der 

Bürgermeister und die 
neuen Abgeordneten 
die Wahl feierten. Mit 
dieser Prominenz disku­
tierten sie über ihre 
Forderungen nach ei­
nem Jugendzentrum. 
Mit dem Erfolg: Der 
Abrißtermin des besetz­
ten Kinos ist erst einmal 
verschoben. 

Autor bekam ein 
Berufsverbotsverfahren 

Das Buch "Hexenjagd" bekommt man beim 
Weltkreis-Verlag, Postfach 789, 4600 
Dortmund, für 7,80 DM, oder in jeder 
Buchhandlung. 

Seit sechs Jahren kämpft Hans-Peter de Lo­
rent gegen sein Berufsverbot, für seine Ver­
beamtung, die ihm die Stadt Harnburg wegen 
seiner Mitgliedschaft in der DKP verweigert. 
Anfang dieses Jahres schrieb er das Buch 
"Die Hexenjagd",  in dem er über diese 
schweren, unsicheren, zermürbenden Jahre 
berichtet. Aber Öffentlichkeit paßt den Her­
ren des Hamburger Senats in Berufsverbots­
fällen nie. Und deshalb soll Hans-Peter de 
Lorent jetzt auch noch für das Buch bestraft 
werden, soll �dgültig auch als Angestellter 
aus dem Schuldienst geworfen werden. 
Aber so einfach, wie sich die Stadt Harnburg 
das vorgestellt hat, ging das nicht. Eine breite 
Welle des Protestes ging los. Bemt Engel­
mann, Bundesvorsitzender des Schriftstel­
lerverbandes, in seinem Protestbrief an Bür­
germeister Klose: "Dies wäre der erste Fall, 
daß jemand wegen einer Buchveröffentli­
chung ein Anhörungsverfahren bekommen 
soll!" 
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als Schmidt und Strauß 
verkleidet, und ein an­
derer hat den Jimmy 
Carter gespielt und die 
beiden an einem Strick 
hinter sich hergezogen: 

Anquatschen , und 
verkauten 

Das war eine spitze Sa­
che. Und wir haben eine 
�enge Jugendliche an­
g�sprochen, ob sie nicht 
die neue elan kaufen 
wollten. Und dann gin­
gen auch schon die Dis­
kussionen los. "Ich bin 
doch schon . zu alt", sag­
ten mir einige, als sie das 
Titelbild sahen. Aber 
dann hat es doch bei ei­
ner ganzen �enge von 
Leuten gefunkt, als man 
mit ihnen über die elan 
diskutierte. �eistens 
sieht es ja so beim Ver­
kauf aus, daß man mit 
den Leuten ins Ge­
spräch kommt und dann 
mit ihnen über ihre Pro­
bleme und Interessen 
spricht. 

"Am Samstag vor den 
Wahlen haben wir einen 
Infostand und eine Ak-

1 5.'1 1 .  
1 91 8  

tion am Einkaufszen­
trum durchgeführt. 
Zwei von uns haben sich 

Am besten sind meiner 
Meinung nach die Arti­
kel über Fußball, Part­
nerschaft und Polen. 
Und natürlich auch der 
Artikel "Da mußt du 
erst den Nippel . .  . " 
"Wir haben an dem Tag 
70 elan mit zwölf Leuten 
verkauft." Das erzählte 
uns Astrid von der 
Hamburger SDAJ­
Gruppe Forsmannstra­
ße. 

Achtstundentag 
D ie Unternehmer erkämpft 
mußten · 

nachgeben 

erkämpft.' 

So erinnert sich Ida 
Brand aus Hagen an 
dieses Ereignis. Viele 
Jahrzehnte hatten die 
Arbeiter füT' kürzere! 
Arbeitszeit gekämpft. 

"Acht Stunden Ar­
beit, acht Stunden Er­
holung, acht Stunden 
Schlaf", war ihre Lo­
sung. 

Heute kämpfen die Arbeiter und AngesteUten 
für die 35-Stunden-Woche. Eine wichtige For­
derung zur Sicherung der Arbeitsplätze. 

Die Unternehmer 
lachten nur über die 
Forderung, sagten, 
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"Ich war damals 14 
Jahre alt und im zwei­
ten Lehrjahr. Ich saß 
in der Firma an der 
Nähmaschine. Da 
kam mein Vater mit 
m�hreren �ännem 
vom Arbeiter- und 
Soldatenrat zur Tür 
rein und sagte zur 
Chefin: ,Frau Zill­
mann, wir haben jetzt 
den Achtstundentag. 

.. das sei aus Produk-
Richten Sie sich da- tionsgründen g�nz 
nach." unmöglich und über-
Von da an hatten wir haupt ihr Ruin. Aber 
eine geregelte Ar- als die Arbeiter und 
beitszeit: Vorher hat- Soldaten 1918 den 
ten wir zehn bis zwölf Kaiser stürzten, be-
Stunden 11m Tag gear- kamen sie Angst, daß 
beitet, oft auch sonn- die Arbeiter sie auch 
tags. Abends beim davonjagen würden. 
Kerzenlicht. In der Da zeigten sie lieber 
Revolution von 1918 '"_Entgegenkommen" 
haben die Arbeiter und stimmten dem 
den Achtstundentag ; Achtstundentag zu. 

Ein Plakat und viele Ideen 
elan-Sol idaritätskampagne 

Die elan-Solidaritätskampagne 
rollt an. Für den Schulbus, den wir 
beim Festival der Jugend für die 
Schule des ANC (der südafrikani­
schen Befreiungsorganisation) in 

�orogoro spenden wollen, kamen 
bis zum 9. Oktober 1980 insgesamt 
4977,66 D� · auf das Konto. Die 
bisher größte Einzelspende kam 
von Sigrid Neuber aus Wuppertal: 
Sie spendete zweitausend �ark. 
Der MSB Spartaleus in �ainz 
"kaufte" das Lenkrad für 86,50 
DM. 

Auch kleine Beträge sind wri.l­
kommen, aber wenn Initiativen, 
Schulklassen, Gruppen oder Cli­
quen zusammen spenden wollen -
hier noch mal die "Preisliste": 
Tür 210,- DM 
Räder 100,- DM 
Scheinwerfer SO,- DM 
Blinker 20,- DM 
Spiegel 40,- DM 
Stoßstange 300,- DM 
Scheiben 100,- DM 
Scheibenwischer 20,- Dl\l 
Lenkrad 8Ö,..: DM 
Sitze 110,- DM 
Sicherheitsgurte 80,- DM 
Armaturenbrett 150,- DM 

Schrauben 
Tank 
Kopfstützen 
Achsen 
Bremsen 
Heckscheibe 
Frontscheibe 

2,- DM 
200,- DM 
100,- DM 
500,- DM 
500,- DM 
300,- DM 
300,- DM 

Sammeln kann man auch bei Soli­
daritätsaktionen, Basaren, Veran-

. staltungen. Dafür und fürs 
Schwarze Brett i.m Jugendzentrum 
oder in der Schulklasse haben wir 
das hier abgebildete Plakat ge­
druckt. Für 2,50 D� pro zehn 
Stück kann das Plakat (rot und 
schwarz, DIN A l ) bei der Redak­
tion bestellt werden. Wir haben es 
erstmals bei der Frankfurter 
Buchmesse vorgestellt, wo wir 
ebenfalls gesammelt haben (das . 
Ergebnis lag bei Redaktionsschluß 
noch nicht vor). 

�it einem neuen Buch aus dem 
Weltkreis-Verlag kann man eben­
falls Soli-Aktionen starten: Es 
heißt "Malibongwe", wird vom 
ANC herausgegeben und enthält 
Freiheitsgedichte südafrikanischer 
Frauen. Es ist für 9,80 D� erhält­
lich und kann vielseitig verwendet 
werden: im Unterricht, bei Lesun­
gen, für Wandzeitungen, für Schü­
ler- und Stadtteilzeitungen. 

. . .  und noch etwas: Wir suchen Ide­
en! Berichtet von euren Aktionen, 
schreibt uns Tips für Spendenideen, 
informiert uns über Veranstaltun­
gen, Ausstellungen und andere Ge­
legenheiten, die Solidarität mit dem 
Volk von Südafrika zti verstärken! 
Zum Schluß noch mal die Nummer 
des Kontos (unbedingt Keimwort 
angeben!): 

Kennwort: 
Solidaritätskonto Südafrika 
Kto.-Nr. 1 710 13682 
(Gero von Randow) 
Stadtsparkasse Dortmund 
E1LZ 555490 

<I> .Ql <I> N c: c( IIJD (rhlf eilel 
R i e s e n a l s w a h l  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) für  Büro,  Uni­
versität u nd Schu le. Stets Sonder-

�15�!ii;�� .posten .  Kein Ris iko,  d a  U mtausch-

' recht.  Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratiskatalog 266 M 

NÖTH. EL D� u t � c h l a n d �  g r oß es B u r o m o � c h 1 n e n h a u � 
A. G. M. Z H 

34 GOTTI N G E N., Postfach 601 
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Antwort 
aul den Anschlag beim 
Münchner Oktoberlest 
Was man gegen Nazis tun kann 

stand" im Unterricht 
durchzunehmen. Ladet 
Antifaschisten und Wi­
derstandskämpfer dazu 
ein. 

• Regt die Schülerver­
vertretung oder die Ma­
cher im Jugendzentrum 
dazu an, Filmveranstal­
tungen oder Podiums­
diskussionen zum 
Thema "Neonazismus 
in der Bundesrepublik" 
durchzuführen. 

Einen Misthaufen vor die Tür der NPD • • .  • Geht zu den Kiosk­
händlern, bei dem die 
"Deutsche Nationalzei­
tung" öffentlich aus­
hängt, und fordert sie 
auf, die öffentliche Wer­
bung dafür zu unterlas­
sen. 

Der neonazistische Ter­
roranschlag in München 
hat alle empört: "Gegen 
diese Neonazis muß 
man was machen!" 
Was kann man ma­
chen? Hier einige Bei­
spiele, wie man in der 
Schule, am Arbeits­
platz, im Jugendzen­
trum, in der Stadt gegen 
den Neonazismus aktiv 
werden kann: 

• Hakenkreuze auf 
Schulbänken, Juden­
witze - leider etwas All­
tägliches. Habt den Mut, . 
sprecht mit den Leuten, 
fragt sie, warum sie das 
machen, und sagt ih­
nen, warum es falsch 
ist. 

• Forstet zusammen 
mit Freunden Büche­
reien und Buchhand­
lungen nach Büchern, 
die den Faschismus 
verherrlichen oder ver-

• Schlagt eurem Leh­
rer vor, das Thema "Fa­
schismus und . Wider-

Pepsi oder Coca Wahlen in den USA 

Die Präsidentschaftswahl in den 
USA beweist einmal mehr,daß die 
Unterschiede zwischen Carter und 
Reagan etwa so groß sind wie zwi­
schen dem Geschmack von Pepsi 
und Coca-Cola. Beide kandidierten 
als Vertreter des .,Big Business" -
der großen US-Konzerne. Carter 
mit guten Verbindungen zu den 
Rüstungskonzernen General Dy­
namics und Lockheed - so wurde 
1978 ein absoluter Rekord im Waf­
fenexport von 1 3,4 Milliarden Dol­
lar erzielt, das sind mehr als 50 
Prozent des internationalen Ge­
samtbetrags - und Reagan als Ver­
treter der nach offenen militäri-

sehen Abenteuern drängenden 
Erdöl- und multinationalen Kon­
zerne der USA. Die Wahlbeteili­
gung ist seit 1972 ständig gesunken, 
bereits 1974 auf unter 40 Prozent. 
Die Wähler haben ganz offensicht­
lich immer weniger Vertrauen in 
das politische System der USA. 
Ganz besonders die 24,3 Millionen 
Menschen, die nach offiziellen An­
gaben unter dem Existenzminimum 
leben, und die an die 40 Millionen 
Arbeitslosen, darunter über 60 
Prozent der schwarzen Jugendli­
chen als Dauerarbeitslose. Von der 
neuen Regierung haben sie nichts 
zu erwarten. 

Traditionen des H itler­
faschismus gepflegt 
werden (Denkmäler, 
Treffen von SS-Leuten, 
Nazis als Ehrenbürger 
der Stadt, Benennung 
von Straßen nach alten 
Nazis oder Generalen 
usw.). 

• • •  und Proteste gegen die Verharmlosung des Fa· 
schismus. Zu tun gegen alte und neue Nazis gibt's 
genug. 

• Macht mit in antifa­
schistischen Arbeits­
kreisen der Gewerk­
schaftsjugend, der 
Schülervertretung oder 
demokratischer Ju­
gendverbände. 

harmlosen, durch, und 
verlangt, daß die Bücher 
vom Ladentisch ver­
schwinden. 

• Stellt die Inhaber von 
Spielzeugläden und 
Kaufhäusern zur Rede, 
die massenweise 
Kriegsspielzeug und 
Spielzeugwaffen mit 
Hakenkreuzen verkau­
fen. 

• Wendet euch mit eu­
ren Beschwerden über 
Verharmlosung von fa­
schistischer Propa­
ganda in Büchern, Fil­
men und auf Schallplat­
ten ("Hitler spricht" 
usw.) an das Jugend­
amt, damit diese Sa­
chen auf ihren Antrag 
hin auf die Liste der 

Jugend ­
politische 
bläner 
In der Novemberaus­
gabe der "jugendpoliti­
scben blätter" sind unter 
anderem Kommentare 
und Dokumente zu fol­
genden Themen veröf­
fentlicht: Zusammen­
fassende Berichte von 
Konferenzen von IG 
Chemie, IG MetaU und 
HBV; Bericht • 
über die NATO· 

Herbst-Manöver; 
Kongreß der Demokra­
tischen Jugend Afghani­
stans. Die jugendpoliti­
schen blätter kosten im 
Jahr 30,- DM. Für 
elan-Abonnenten 18,­
DM. 

BesteDen kann man sie 
beim Weltkreis-Verlag, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund 1. Probeex­
emplar anfordern! 

"JUQendgefährdenden 
Schriften" kommen. 

e Untersucht mit eurer 
Schulklasse, ob und wo 
in Stadt oder Stadtteil 

e Macht euch mit 
Freunden auf und be­
seitigt oder übermalt 
Nazi-Schmierereien wie 
"Ausländer raus" oder 
Hakenkreuze. 

im 

Januar: I n  Frankfurt fallen Neonazis mit 
Spaten, Hackenstielen, Knüppeln und 
Schlagringen über Passanten her. 
21. Febrnar: Bombenanschlag auf das 
Landrat�amt Esslingen, wo eine Ausch­
witz-Ausstellung stattfand. 
18. April: Sprengstoffanschlag auf das 
Haus des Esslinger CDU-Landrats 
BraU!), der die Schirmherrschaft für die 
.,Polnischen Tage in Esslingen" über­
nommen hatte. 
27. April: Bombenanschlag auf die Ja­
nusz-Korczak-Schule am Bullenhuser 
Damm in Hamburg. 
30. Juli: Sprengstoffanschlag auf das 
Ausländerlager in Zirndorf bei Nüm-
berg. 

· 
17. August: Bei einem Sprengstoffan­
schlag auf ein Ausländerasyl in Lörrach 
wird eine Frau verletzt. 
22. August: Durch einen Anschlag mit 
Molotow-Cocktails auf ein Ausländer­
wohnheim in Harnburg werden zwei 
Vietnamesen getötet. . 
26. September: Massenmord beim Okto­
berfest in München. 
27. September: Brandanschlag von 
NPD-Mitgliedem auf ein Anwesen im 
Raum Bielefeld, in dem Antifaschisten 
gewohnt hatten. 
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"Ihr empfehlt die Pille bedenkenlos als Verhü._ 
tungsmittel. " Das war die Meinung vieler Leser 
nach unsereirr letzten Artikel zum Thema Partner-
schaft. · 
Wir veröffentlichen hier drei Auszüge aus . , " 
Briefen, die wir erhielten: 

"Ihr wollt Jugendliche c:· 
zur Pille . schicken 
(die.. sich zur 
nächsten Con­
tergan-Affäre 
auswaphsen 
kann?).Un 
·wenn die 
Pillen ::. 

katastrophe da ist, kläfft 
ihr gegen die schreck­
lichen profitgierigen 
Pharmakonzerne! 
Bravo, ihr /Jn;;.. 

: ken · BRAVO­
Schreiber.'" 
H.K. Hänsch , 
Düsseldorf " " 

in vielen Ar­
tikeln leider 
sehr positiv über 
die Pille.DieRfsiken 
und was eine Frau da-
mit a_uf sich nimmt, 
scheint Ihr kaum zu . be­

achten! Dabei sind das doch die Hauptthemen 
die. Ihr als ,fortschrittliches' Jugendmagazin mehr 
herausstellen solltet. " 
Athina Griem , 
Harnburg . 
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"in dem Artikel , Wir haben keinen Platz für uns al-
· lein' schreibt· Ihr· im letzten Absätzchen' die Ver­

hütungsproblematik an. Ich' denke nicht, daß dies 
ein Problem ist, das mit dem Tip,sicf! die Pille zu 
besorgen, gelöst ist. Ich halte es sogar für unver­
antWortlich von Euch so leichtfertig ein so starkes 
,Medikament' zu empfehlen. .. 
Bali Schreiber 
Nürnberg 



Pille -ja oder nein? Diese 
Frage_ wird_ bei Frauen und 
Mädchen wieder · stärker 
diskutiert. Jeden Tag 
Chemie schiticken - kann 
da,$' gut sein? Geschül:t 
wird . dieses Unbehagen 
durch· die vielen Beispiele 
dafür, wie unbedenklich 

·die chemische Industrie 
Medikamente auf . den 
Markt schmeißt und wie 
wenige Ärzte den ganzen' 
Wust von Pillen, Kapseln, 

" Tabletten undSäften über­
blicken. Atis · diesem ver­
ständlichen Unbehagen 
greifen heute mehr Frau­
en und Mädchen ·als vor 
einigen, J 'lhren wieder 
zu"altbewährten'' Mit­

teln der Verhütung; 
das · Pessar oder der 
"Pariser" sind gefragt. . 
· Ist das ein Ausweg? 

Die Pille brachte 
erstmalig den Frau­
en beim Ge­

schlechtsverkehr 
eine fast hun­

dertprozentige 
Sicherheit vor 

... 

durch von ihnen genom­
men. · Sie konnten selbst 
was für die Sicherheit tun 

· und waren nicht mehr auf 
Versprechungen angewiec 
sen wie: "Ich paß schon 
auf !" Ein sichereres Mittel 
afs die Pille gibt es auch 
heute noch nicht. 
Es gibt manches zu beden­
ken,wenn ein Mädchen mit 
ihrem Freund über die Frage 'berät: Pille ja oder 
nein. Erst mal die Verträg­
lichkeit. Wer verschiedene ' 
Präperate probiert, dabei 
aber · Schmerzen hat, 
Übelkeit spürt oder Blu­
tungen hat, soll sicherlich 
auf die Pille verzichten. 
Die Spirale ist erst für äl­
tere Frauen anwendbar, 
und auch dabei gibt es 
möglicherweise Nebener­
scheinungen wie Blutun­
gen ode.r Entzündungen. 
D-ann geht es um die Si­
cherheit. Die Sorge, der 
Pariser könnte reißen oder 
das Schaup1zäpfchen noch 
nicht wirken, der Schei­
denpessar doch nicht rieb-

' tig sitzen, kann die Lust . 
arri ' Zusammensein sehr 
beeinträchtigen. Wennder 
Widerwille vor dem Medi­
kament oder die Angst vor 
möglicherWeise auftreteo­
den Langz,eitwirkungen 
aber größer ist als die 
,Angst vor dem Risiko bei 
anderen Mitteln, kann von 

" großer Lust · sicherlich 
auch nicht meh.t die Rede 1' 

.,sein. 
. 

{< 

D�bei spielt' auch noch 
eine� Rolle, wie oft mal\ 
miteinapder schläft. Wenn 

.. der ·Freund bei der Bun­
ßeswehr ist und nur alle 
vier Woohen · kommt, 
oder inan keinen festen 

.. Freund hat, ist wirkelieh zu 
· · ·überlegen, öb man dann., 

nicht zu einem anderen 
Verhütungsmittel als der ,. 
Pille greift. Über die Mei':f%�" 
nung unserer Leser spra- . 

eben wir auch mit der Arz� ' 'Hil'
Cier 'Pro�F'a'ffiilie�Bera-

tungsstene in Mari. Frau� 
Dr. Rohrschneider: eine 
energische, · praktische 
Frau. Zu ihr kommen viele 
Jugendliche, bei ' denen 
nicht die Frage steht, Pille 

· oder nicht, sondern die 

eine sichere Empfängnis­
verhütung wollen. 

Frau Dr. Rohrschneider 
meint: "Die Pille' ist das si­
cherste VerhütungsmitteL 
Wenn ein Mädchen -zu mir 
in die .ßeratung kommt 
und die Pi,lle will, stelle ich 
erst mal fest, ob sie einen 
stabilen Zykl.!}S und einen 

·regelmäßigen Eisprung 
hat. Und'wenn das der Fall 
ist, kann ich ihrWe PUle als 
sicherstes Verhütungsmit-
tel empfehlen. Si� sollte 
dann aber mindestens· •·· 
zweimal im Jahr zun:r:Aizt .... '""' 
gehen. Dabei ist :auch · 

wichtig, 
infprmieren; 
andere {<rah 
andere' 

müssen die Paare un­
tereinahder unterhalten. 
Das hat mit der Pille -als 
chemischer Substanz sel-
ber nichts Zll tun." 







38 



Meschhed e 

t)Teheran 
eaum 

I RAN 

SAUDI ­

ARABIEN 

• 

hätte Hussein mehrere Fliegen 
mit einer Klappe geschlagen. 
Ein Sieg über den Iran hätte den 
Mut und Optimismus der Wider­
standskämpfer im Irak erschüt­
tert. 
Mit der von ihm $eplanten Ab­
spaltung eines nes.igen Land­
strichs arn Persischen Golf 
("Arabistan'') wäre Iran wirt­
schaftlich am Ende. Denn in die­
sem Gebiet liegen 90 Prozent der 
iranischen Erdölvorkommen. 
Und schließlieb w'l4t der Irak bei 

e lsfahan 

eSchiras 

300km 

vom irakiseben Boden aus gegen 
den Iran. 
Wer hat neben Hussein und den 
Anhängern des Schah-Regimes 
Interesse am Sturz Khomeinis? 

Die NIIIZIIIeler 
des Krleaa 

Es ist die US-Regierung. Nach 
dem Sturz des Schahs und diUilit 

Bdern Verlust dieses US-Stütz­
punktes im Mittferen Osten hatte 
ihnen der Iran viel Kopfzerbre­
chen bereitet. Ihre Militäraktio­
nen waren bisher kläglich ge­
&eheitert. 
Jetzt hofft Carter, daß ihm der 

einem militärischen Sieg die .,starke Mann" im Irak die Arbeit 
stärkste Macht am 1tersiscben .abriiount. 
Golf. Lautstark verkündet die US-Re-' 
Hussein scheint sich allerdings in gierung "Neutralität". In Wirk­
seinem Optimismus verkalkuliert lichkeit läßt sie sich alle Möglich-
zu haben. keiten des Eingreifens offen. 
Die iranische Armee zeigte sieb Auch eine offene militärische ln­
funktionsflihige� . .. Jlls erwartet. tety�ntion der US-Armee am .. 
Außerdem hatte H�in gehofft, ie�ben Golf, um angeblich 
daß ihn die Opposition im Iran •ihre Öl- und Sicherheitsinteres­
gegen K.homeini unterstützt. Das sen zu "schützen" .  VorbereituD­
Gegenteil war ,der Fall .  Das irani- gen dafür sind getroffen. Am 
sehe Volk stand noch nie so einig Golf selbst sowie im angrenzen­
binter Khomeini wie nach dem den Indischen Ozean wurden in 
irakiseben Überfall. kurzeryZeit mehr als 30 Kriegs· 
Auf eine K raft allerdings' kann schiffe und Flugzeugträger der 
sich Hussein verlassen: auf die USA mit einem Bombenge- · 
Agenten des grausamen Schah- schwader, Truppen und einer 
Geheimdienstes SAVAK und 1800 Mann starken Einsatz­
e_hemalige Offiziere der Schah- trup� von Ledernacken zusam­
Armee, die nach ·der Revolution '"' mengezogen. Pakistan bekam er­
im Frühjahr 1 978 aus dem Iran höhte Waffenlieferungen. Aus 
geflohen waren. dem Mittelmeer wurden Kriegs­
In 20 Camps werden nicht weni- flugzeuge nach Kairo umgeleitet, 
ger als 45 000 I raner für den Ein- Ägypten wurde aufgerüstet. und 
satz gegen ihr Land ausgebildet. Militärbasen rund um den Golf, 
Zwei mit Hilfe des CIA errichtete · vom Roten Meer über Somalia 
Anti-Khomeini-Sender hetzen bis Oman, wurden eifrig aufge-

e Kerman 

baut. Zudem bietet die du:rch den 
Putsch an die Macht gekommene' · 
Militärregierung in der Türkei 
einen günstigen Partner für die 
USA im Nordwesten Irans. 
Durch Propaganda wird schon 
jetzt für einen Einsatz Voi;�fbeit 
geleistet. Die A ngst wird ge­
schürt, das Öl könne knapp wer­
den. Spekulationen über eine 
Unterbrechung der Öltankerrou­
te, die Straße von Hormuz...wer­
den angestellt. Und das, o�ohl 
die Kämpfe bei Abadan''' und 
Khorramscbar nichts mit der 
1300 Kilometer Seeweg entfern­
ten Straße von Hormuz zu tun 
haben. 
Bei einem militärischen Oberfall 
am Persi�en Golf plane 
US-Mllitärsc. aucb die an 
NATO-Truppen mit em. 
Ihnen wäre es recht, wenn sie 
nicht allein den Schwarzen Peter 
hätten. Ein gemeiusamer Obe�-

.. ..... 
- ·�-

fall - auch mit Beteiligung der 
Bundeswehr - wjirde die US-Re­
gierung vom Vorwurf reinwa­
schen, es ginge ihnen nur um ihre 
Macht- und Ölinteressen. Sie 
könnten dann mit dem "Schutz 
westlicher Interessen" hausieren 
gehen. 
Was der US-Regierung recht ist, 
scheint rechten Politikern liierzu­
lande billig zu sein. Strauß und 
Dregger haben bereits laut dar­
über nachgedacht, Bundeswehr­
soldaten an solchen Abenteuern 
zu beteiligen . 

Jiirgen Pomorin 



; . 

Die Neonazis aus der 
B undeswehr 

• NPD-Landesvorsitzender 
in NRW und zehn Jahre '7. t" lang Bundeswehrkarriere 

bis zum Major: Neonazi Karl· 
Heinz Lintlner. Originalton: 
"Unter den Bundeswehroffizie­
ren gibt es viele, die genauso 
denken wie ich." 

• Zu acht Monaten Gefäng­
nis wurde Anfang 1980 

"1 t" der Bundeswehr-Ober­
fähnrich Heidenfelder wegen öf­
fentlicher Aufforderung zu 
Sprengstoffanschlägen verurteilt. 
Bei dem Prozeß stellte sich her-. 
aus, · daß Heidenfelder über 
Adressen Hunderter Bundes­
wehroffiziere verfügte und Kon- . 
takte zur Wehrsportgruppe 
Hoffmann hatte. • Ende '79 wurde der Bun­
"1 r' de�wehr-Munitio':lswart . 

Robert Marchi wegen Pla­
nung eines Sprengstoffattentats 
in ltzehoe verurteilt. 

• Schon · im Mai 1976 hatte 
ein Hoffmann-Anhänger, . '7. t" der Bundeswehrgefreite 

Dieter Epplen, einen Spreng­
stoffanschlag auf den Münchener 
Soldatensendet AFN verübt. · 

Naziterrorist Michael Kühnen, zu 
- vier Jahren Gefängnis verurteilt: 

"'" Er war Oberleutnant und stu· 
� 1 dierte an der Hamburger Bun­

deswehrbocbscbnle. Sein Hetz· 
blatt "Der Sturm." wurde 1 auf 
Bundeswebr·Scbreibmaschinen 

getippt. . 'II 

• Stabsunteroffizier Lotbar 
"1 t" Schulze, Mitglied der 

Kühnen-Bande: "Ich bin 
bei der Bundeswehr zu dem ge­
worden, was · i(ih bin." In der 
Hamburger Bismarckkaserne 
feierte er ,;Führergeburtstage" 
und baute eine, wie er es nannte, 
"braune Kampftruppe" auf. 

Die Waffen von der 
B undeswehr 

• Von 1972 bis 1978 wur­
"1 t" den bei der Bundeswehr 

19000 Waffen entwendet. 
Bei Neonazis beschlagnahmte 
man allein in den ersten zehn 
Monaten des Jahres 1979: zehn 
automatische Schußwaffen, 55 
Gewehre und Pistolen, 5 1 37 
Schuß scharfe Munition, 15 Kilo­
gramm Sprengstoff sowiePanzer­
faustgeschosse, Werfergranaten, 
Brandsätze, Handgranaten 
u. v. m . 

• Im März 1980 enthüllte 
elan das Treiben e��r 
rechtsextremen Veremt­

gung unter dem Tarnnamen 
"Kuratorium zur Förderung hi­
storischer W affensammlungen", 
die sich mit Bundeswehroffizie­

. ren in einer Kaserne in Hannover 
. traf, gemeinsam Schießübungen 
auf dem Bundeswehrschießplatz 
Resse betrieb ,und nach Zeugen­
aussagen auch auf illegalem 
Wege an Bundeswehrwaffen 
herankam. 

• Im März 1980 informierte 
der ADS Kassel die Öf­

"1 t" fentlichkeit, daß der mili­
taristische Traditionsverband 
"Kyffhäuserbund" Schießübun-

. gen in· der Kasseler Fritz-Erler­
Kaserne veranstaltete. 

�pfwagen der "Webrsport-
. ,gruppe Hoffrilann". Naziterrori­

sten verfügen sogar über Bun· 
deswe�anzern,übe.r zum Teil 
auf NATO· T1Uppenübungspliit· 
zen. v . ' 

l. 

• Mimfred Bönn, ebenfalls · 

"- Mitglied der Kühnen-
·Bapde: "Meine Eißzel­

kämpferausbildung bei der Bu�­
deswehr hat mir gutgetan." 

• Im Juli 1980 meldete die 
N�chrichtena�entur ppa, 
daß Neonazts, getarnt als 

"nottechnische Übungs- und 
Bereitschaftsstaffel", militärische 
Übungen seit mehr als einem 
Jahr auf einem Truppenübungs­
platz in Hannover betreiben 
durften. Diese Nazi-Wehrsport­
gruppe wird auf eine Stärke von 
über 200 Mann geschätzt. Sie hat 
Verbindungen zum Naziterrori-

40 

sten Kühnen. -

Bundeswehr und Neonazis 
...---;",.._,--..,." 

.. Kontakt zur Wehrsportgruppe Honmann fand Gundoll 
Köhler wllnnd seiner Dienstzell beim 1 1  o. Panzergra­

l 
nadlerbatalllon der Bundeswehr bel lmmendlngen"C stand es ln Presseberichten Ober den Allenliter n 
München. Schon wieder: Bundeswehr. Immer, wenn 
von Neonazis barichtel wird, taucheil frOher oder SPiter 
Hinwelse auf die Bundeswehr auf. 
Wo ll•en die Ursachen? 
Die Bundeswehr wirbt mn- Kameradschaft, gemelnsa-

Nazi - l' mtriebe bei der 
B undes\\ ehr 

• Hitlergruß, das Absingen 
des faschistischen 

"Horst-Wessel-Liedes" 
und eine "symbolische Juden­
verbrennung" - Umtriebe von 
OffiziersschUlern an der Mün­
chen,,r Bundeswehrhochschule 
führten 1980 zum Prozeß. Es 
wurde auch bekannt, daß es an 

der Bundeswehrhochschule in 
Harnburg ähnliche Vorgänge ge­
geben hatte . 

• An der Bundeswehrhoch-: 

...,. 
s�hule in M�c�en hat sich· 
" em neonaztsttscher Ar­

'beitskreis "Leutnant 80" gebil­
det, der das Hetzblatt "Standort" 
h�rausgibt. 

• Daß erhebliche Teile der . 
Offiziersschiller an der 

"1. r" . Hambur'ger Bundeswehr­
hochschule zum Rechtsextre-



mem Erlaben, BaWIIn• Im hirten Elnatz, Prlzlslln 
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mismus tendieren, ist auch das 
Ergebnis einer wissenschaftli-· 
eben Studie, die Ende 1978 von 
Professoren in Harnburg veröf­
fentlicht wurde. 

fl'i Unter der Bezeichnung 
"Deutschnationale Ver­

'1 
r' 

teidigungsorganisation" . 
(DNVO) haben sich NeQnazis in 
der Bundeswehr organisiert. Die 
Geheimorganisation soll bei Of­
fizieren und Unteroffizieren über 
einigen Einfluß verfügen. 

• In einer Nürnberger In­
r' fanteriekaserne tauchten 

1 977 Flugblätter des fa­
schistischen "Kampfhundes 
deutscher Soldaten" auf. 

Nazi-Traditionen bei 
der B undeswehr 

• Das Luftwaffenregiment 5 
stellte am 3. Sep�ember 
1978 bei einem "Tag der 

offenen Tür" Naziuniformen, 
Orden und Waffen mit Nazisym­
bolen aus. 

"Traditiouset> e in der Hansea­
ten-Giillwit�- aserne in ltzehoe 

• Noch immer sind Bundes­
wehrkasernen nach Nazi­

"'�. 
r" 

generälen wie Kübler, von 
Leeb, Konrad, Dietl und anderen 
benannt. Noch immer machen in 
der Bundeswehr Männer Karrie­
re, die sich im zweiten Weltkrieg 
freiwillig für die faschistische 
Armee meldeten und schnell in 
Offiziersränge aufstiegen. Zum 
Beispiel Generalmajor Kurt von 
der Osten, Jahrgang 1 922: 1944 
war er Kompaniechef eines Pan­
zerregiments, Ende 1979 über­
nahm er das I. Korps der Bun-

. deswehr . • In kaum einer Truppenbi­
,.. "" bliothek fehlen Bücher, 11 " · die die Verbrechen der SS 
Verhaimiosen oder verherrli­
chen. In der Bücherei der Han­
seaten-Gallwitz-Kaserne in Itze-

� hoe fanden Soldaten z. B. Bücher 
� wie "Die letzten Reiter" und � "Wenn die Dämme brechen" von 

Edwin Dwinger, SS-Obersturm­
führer. Diese und andere Nazi­
schinken trugen noch den Stern­

. pel des "Vorsitzenden der partei­
amtlichen Prüfungskommission 
zum Schutze des NS-Schriften­
tums". 

"Wandsc.bmuck" im Unteroffi­
zierSheim der Schultz-Lutz-Ka­
seme, Monster • 

• Laufend finden "Tradi­

"11 r" tionstreffen" von Bun-
-deswehroffizieren mit 

SS-Organisationen statt. Eines 
der jüng�ren Beispiele: Mitte 
Mai 1980 fand das "12.  Kame­
radschaftstreffen der ehemaligen 
1 .  Panzerdivision der ehemaligen 
Waffen-SS" statt. An der Feier­
stunde "am Ehrenmal der 1 .  SS­
Panzerdivision" nahm auch ein 
iEhrenzug und ei� Musikkorps 
4er Bundeswehr teil. Zu den 

Treffen mit den "Ehemaligen" 
der SS kommen auch die Treffen 
mit den Empfängern des Nazi­
Ritterkreuzes. Auch umgekehrt 
statten SS-Verbände Besuche in 
Kasernen ab . 

• Nachdem die Einladungen 
des fanatischen Nazi­
Oberst Rudel zu Bundes­

wehr-Traditionstreffen zu öffent­
lichen Protesten geführt haben, 
spielen sich die Begegnungen 
dieses braunen Oberst mit Bun­
deswehrführern außerhalb der 
Kasernen ab. So traf man sich im 
Mai 1 979 beim "lmmelmann­
Denkmal" in Staufenberg. Ne­
ben Rudel und zahlreichen 
NPD-Funktionären waren auch 
zahlreiche Bundeswehroffiziere 
vertreten. Rudel über den Nazi­
terroristen Kühnen zu elan: 
"99,9 Prozent von dem, was 
Kühnen sagt und macht, ist rich­
tig. Er ist in vieler Hinsicht Vor­
reiter." 

Nazigerümpel in "Traditionsvi­
trinen"- gesehen in der Fritz-Er­
ler-Kaseme in Rothwesten • 

l'iazi-Sprüche hei der 
Bundes\\ ehr 

Die ßlustrierte "stern" berichte­
te von Nazi-Sprüchen beim 
Bund: 

· 

• In der Luftwaffenkaserne 
"1, r" von Rheine begrüßten sich 

Wachsoldaten mit "Heil 
Hitler" und ausgestrecktem rech­
tem Arm. • Bei einer Reise von Offi­

ziersstudenten der Bun­
deswehrhochschule Mün­

chen riefen Teilnehmer in der 
Wiener Judengasse: "Juden raus­
treten zuni Erschießen". 

• In der Pfalz wollte ein 
Oberfeldwebel am 

"11 r' Stammtisch von seinen 
Mitzechern wissen, ob sie etwas 
gegen Juden hätten - die Ant­
wort gab er gleich selbst: "Ja, 
Gas". 9 ·In der Pionier-Panzerka-. 

serne von Brannen-
'7. t' burg!Südbayern fragte ein 
Ausbilder die Wehrpflichtigen, 
welches das wichtigste Werkzeug 
des Pioniers sei. Die selbstgege­
bene Antwort: "Das ist die Kom­
bizange. Die brauchen wir, um 
den roten Russen die Goldzähne 

· auszubrechen." 
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Theo gegen tlen 
Rest der Welt � 
Wenn Zocker-Theo nicht so 
hundsgemein müde gewesen 
wäre und nicht so einenfürch­
terlichen Druck auf der Blase 
gehabt hätte - wäre er stolzer 
Besitzer eines Lkws geblie­
ben. Das Klo und eine geris­
sene Bande von Lkw-Dieben 
ist schuld, daß Theo zu.sam­
men mit seinem Kumpel 
Enno, der Schweizerin lnes 
und wechselnden Autos quer 
durch Südeuropa auf Verfol­
gungsjagd mi,Jß. 
Kompromisse kennt Theo 
nicht. Immer geht's um Kopf 
und Kragen, Sekt oder Sel­
ters. 
Wer sich nicht wehrt, lebt ver­
kehrt - Leitmotiv für Zocker­
Theo aus Heme. Dabei ist 
das Ganze mit soviel Spaß 
und heißen Sprüchen gar­
niert, daß kein Auge ·trocken 
bleibt. Marius Müller-We­
sternhagen als draufgängeri­
scher Theo, Guido Gagliardi 
als leidtragender Partner 
Enno und Claudia Demar­
meis als (zuerst) unfreiwillige 
Dritte im Bunde, sind ein se­
henswertes Team. Man fühlt 
mit, leidet, hofft und lacht mit 
ihnen. 
Ein Film mit Action und Spaß. 

JP 

Um Ruhm geht es, von dem 
jeder träumt, der sich auf den 
steinigen Weg des Show­
busineß begibt. Für die Ju­
gendlichen, die im amerikani­
schen Film "Farne" die er­
sten Schritte dorthin in der 
Akademie machen, ändert 

spritzig und witzig: "Theo 
gegen den Rest der Welt" 

sich ihr ganzes Leben. Sie 
werden zur selben Zeit, in der 
sie sich für die spätere Kar­
riere präparieren, erwachsen. 
Und das läuft genauso ab, 
wie man es sich von einem 
Hollywood-Film erwartet. Er­
ste Liebe, erste · Enttäu­
schung, erster Suff, erster- · 
Joint . . .  
Und immer wieder der 
Wille, es zu schaffen. Zwi­
schen diesen Seufzeinheiten 
wird musiziert, gesungen und 
getanzt. Ekelhaft an dem 
überflüssigen Machwerk ist 
die angedeutete Vergewalti­
gung eines fünfjährigen Mäd­
chens und die Darstellung ei­
nes Schwulen als kranken 
Menschen. Amerikanisches 
Saubermannkino zum Kot­
zen! G_. M. 

Zu den unheimlichsten Phä­
nomenen im All zählen jene 
schwarzen Löcher, die aus 
ungeheuer dichter Materie 
bestehen und alles aufsau­
gen, was ihnen zu nahe 
kommt, selbst das Licnt. 

Wo kein Licht ist, kann man 
nichts sehen, und so gaben 
die Tricktechniker aus der 
Walt-Disney-Fabrik dem be­
drohlichen Gebilde einfach 
die Gestalt eines galakti­
schen Strudels mit den at­
traktiven Sommerfarben Bleu 
und Pink. Ein Forscherraurn­
schiff gerät in das Anzie­
hungsfeld dieses Strudela und könnte nun geradew� 
hineindonnem, wenn der Film 



nicht noch 90 Minuten dauern 
müßte. 
Für die jetzt folgende Lange­
weile müßte es eigentlich den 
Oskar für Schwachsinn ge­
ben, z. B. wenn Menschen 
ohne Schutzanzug im All 
rummachen, als gäbe es 
nicht tödliche Kälte und Lee­
re, die jedes organische Le­
ben vernichtet. Aber das 
Stärkste kommt noch. Was 
mag hinter dem schwarzen 
alias pinkigen Loch sein? 
Richtig, das Fegefeuer: Und 
so trudelt unser lädiertes 
Raumschiff durch mittelalter­
liche Höllenvisionen hin ins 
strahlende Licht eines goti­
schen Spiegelsaals. Der ver­
wirrt die Be5�tzung so, daß 
die Gesichter auf der Lein­
wand kopf stehen und oh und 
ah rufen. Doch bevor der alte 
Mann mit dem weißen 
Rauschebart auftaucht, sind 
Raumfahrer und Zuschauer 
schwupps wieder in unserer 
heimatlichen Milchstraße. 

und Filmende sind 
R.V. 

saublöd: "Das schwarze 
Loch" · 

Cruising 
Regisseur William Friedkin 
.hatte · angekündigt, eine 
ernsthafte Dokumentation 
über das Leben Homosexuel­
ler herzustellen, und zwar am 

� ispiel der Schwulen und -r Subkultur von New York. · 

Wer Mofa oder Motorrad 
auch im Winter fährt, sollte 
folgende Tips beachten, 
damit dies gute Stück im 
Frühjahr nicht um Jahre ge-
altert aussieht: 

e Motor mit einem wärme­
festen Motorkonservie­
rer einsprühen. 

e Lenker, Felgen, Spei­
chen' und andere · glän­
Z�Dde Teile mit Stoß­
-stangen-Winterschutz 

unter der Gürtellinie: 
"Crulslng" 

Herausgekommen ist ein 
Film, der· Homosexualität 
dazu benutzt, einer "authen­
tischen Kriminalgeschichte" 
(?) - äußerst langweilig ver­
filmt - eine gute Portion Exo­
tik beizumischen, sprich: den 
Film erfolgversprechender zu 
m.achen. 
Von Aufklärung über das Le­
ben Homosexueller oder gar 
Antworten auf. die Frage, 
warum nicht wenige Schwule 
bevorzugt Lederkleidung tra­
gen, ihr sexuelles Glück in 
Brutalität suchen, keine Spur. 
Im Gegenteil: "Cruising" wird 
den Homosexuellen und der 
Schwulenbewegung mehr 
schaden als nutzen. Denn 
das nicht homosexuelle Pu­
blikum wird manche Vorur-
teile bestätigt finden: · 

Schwule, das sind miese Ty­
pen, die nur aufs Bumsen aus · 
sind, auch zum Lustmord 
.neigen, sich in Parks herum­
treiben und wenn sie lieben, 
dann rutscht der Film ins Sen­
timentale und die Beziehung 
in einen Eifersuchtsmord ab. 
William Fr"iedkin macht mit 
"Cruising" die Bemühungen 
vieler fortschrittlicher Schwu­
lengruppen zunichte, dazu 

für Autos einpinseln. 
e Die· Bowdenzüge or­

dentlich mit Nähmaschi­
nenöl vallaufen lassen. 
Kein Motorenöl neh­
men. Es verharzt und 
wird bei starker Kälte zu 
steif. Schmiernippel or­
dentlich mit Fett voll­
pressen. Gelenke von 
Hand- und Fußhebeln 
mit Dauerfett ein­
schmieren. 

e Batterie überprüfen und 

beizutragen. daß Schwule 
endlich aus der jahrhunderte­
langen gesellschaftlichen 
Unterdrückung befreit wer­
den. Dieser Film stößt die 
Schwulen dahin .zurück, wo 
Springers BILD sie schon 
immer placierte, ins Getto von 
Sex und Crime. F. M. 

Der Aufstand 
Nikaragua = Somoza. So-
moza Unterdrückung, 
Elend und Ausbeutung. 
Diese .,politischen Gleichun­
gen" gehören der Vergan­
genheit an. 
Im aufopferungsvollen Kampf 
hat das Volk von Nikaragua 
den Diktator in die Knie ge­
zwungen, ihn besiegt. 
Pater Lil ienthai hat seinen 
Film . ,Der Aufstand", der von 
diesem Kampf berichtet, mit 
den Bewohnern der Stadt 

spannend und authentisch: 
"Der Aufstand" 

neu aufladen. 
e Kette oft und genug fet­

ten. Abends überprüfen, 
denn Streusalz löst das 
Fett auf. 

e Überprüfen, ob neue 
Reifen fällig sind. 
Blockprofile sind im 
Winter das Beste. Aus­
wuchten nicht vergessen, 
sonst gibt es den Press­
lufthammereffekt 

Pi t So-,:genfrei 

Leon gedreht. Entstanden 
sind nicht nur 96 · Minuten 
Film, sondern ein Stück nika­
raguanischer Geschichte. 
Im Mittelpunkt steht Agusto, 
Soldat einer Spezialeinheit 
und Fernmeldetechniker der 
Nationalgarde, der anfangs 
noch an die Rechtmäßigkeit 
der Armee glaubt, später je­
doch desertiert, als er Zeuge 
der Grausamkeiten der Na­
tionalgarde gegen die Zivil­
bevölkerung wird. Er schlägt 
sich auf die Seite der Befrei­
ungsfront, der Sandinisten. 
Im letzten Teil desKampfes, 
beim Sturm der Sandinisten 
auf die Kaserne stirbt Augu­

. sto. Er hat sein Leben im 
Kampf um die Freiheit gelas­
sen. 
Lilienthai schildert die Ereig­
nisse so, wie sie sich abge­
spielt haben, ohne Pathos, 
aber mit großer Anteilnahme 
und Solidarität. 
Wenn zum Schluß die Bevöl­
kerung den siegreichen Auf­
stand feiert, beginnt Nikara­
gua neu zu leben. W. K. 
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Rock 

Al Dl Meola ­
Splendldo Hotel 
Wie auf allen LPs von Al Di Meola be­
geistert wieder das wohl einmalig 
schnelle Gitarrenspiel. Sehr gut wirkt 
das Stück • ,Allen Chase on Arabian 
Desert' sowie "Splendldo Sundan­
ce". bei dem-er auf beiden Kanälen 
akustische Gitarre spielt. Zu erwäh­
nen bei dieser Doppet-LP ist das Mit­
wirken von Chick Corea, aus dessen 
Gruppe Al Di Meola hervorging. {CBS) 

Pi:rza Salami und Altbier. 
Verrauchte Kneipe, Stones­
Sdleiben, Leute am Neben­
tisch, die über alles Mögliche 
reden. Auf einmal über 
Kunst. Kunst in Bochum. 
Mein Gott, denke ich, das hat 
dir noch gefehlt. Mit dem ei· 
nen Ohr "Ruby Tuesday", 
mit dem anderen Ohr "Streit­
gespräch". Es nervt. 

"Ist doch Quatsch", sagt der 
Typ mit Brille am Nebentisch, 
"da steHen die in Hochuni ein 
Stahlding hin, kostet uns 
350 000 DM. Das einzige, was 
passiert, es rostet vor sich 
hin." 
"Rkhtig", sagt sein Freund, 
mit Bart und Pfeife. ,,Das 
Ding ist pervers. Der Künsder 
hat 'nen Schuß." 
ldt bin geneigt, ihm freu.nd­
lidt and zustimmeacl ZDZDnik· 
ken. Der Kopf ist unterwegs, · 

da stoppe ich. "Du hat die 
CDU auch gesagt'', meint der 
eine, "haben sogar Plakate bu 
W8hlkampf dJIIegen ge· 
macht. Die schießen voUes 
Rohr gegen die Stahlplutik." 
Ich nicke nkht mehr. Auf 
einmal bin idt auf derselben 

Sagemeister Trio - Genshy 
Ein ungewöhnliches Trio - es spielen 
nämlich vier Musiker mit. Bestim­
mend ist Gitarrist Sagemeister, der 
mal weich und ohne Verzerrungen wie 
George Benson spielt, mal härter an­schlägt. Mit einigen Ausnahmen (u. a. 

Linie wie die CDU? Ist mir 
noch nie passiert. Bisher war 
es immer so, daß kh dagegen 
war, wenn die Rechten dafür 
waren, und umgekehrt. 
Dem mit der Brille ist die Ge· 
seUsdlaft der CD U wohl auch 
unangenehm: "Die CDU ist 
«Jodl grundsätzlich gegen et· 
was Neues. Alles, was provo­
ziert und das Althergebrachte 
in Zweifel zieht, ist für die ein 
rotes Tuch. Ich !;!in nicht 
grundsätzlich gegen solche 
Ideen wie diese Stahlplutik. 
Bodlum und Stahl - das ist 
dodl schon jahrzehntelang 
ein Begriff; Raus aus dem 
Stahlwerk, mitten in die Stadt 
- kalt und provozierend, da 
steckt zumindest 'ne Idee hin­
ter. Was ich Scheiße finde, ist, 
daß sich die Stadt nkbt darum 
kümmert, daß darüber nkht 
diskutiert wird, keine Ans· 
einandersetzung darüber 
stattfindet. Die SPD-Kultur­
dezementen gellen damit 
groß international hausieren. 
Für die ist du Selbstbefriedl· 
png und nkht Kunst für die 
Bürger der Stadt." 
Da ist was dran, denke kh 
mir. Der Typ mit Pfeife läßt 

Reggae 

Inner Clrcle -
New Age Muslc . 

Sile Spectacle) kann man von einer 
gelungenen Jm-Rock-Produktion 
sprechen. Mit einer Ausnahme spielt 
das .. Trio" nur Eigenkompositionen. • 
(MOOD-Records) 

Gewidmet ist die LP dem in diesem 
Jahr verstorbenen Inner -Circle-Sän­
ger Jacob Miller. Man hört nicht den Reggae, den man von Jamaica ge­
wohnt istSchon wie bei "Everything 
is great" sind die Songs mit fetzigen 
Rock-Elementen durchsetzt. Beson­
ders gut sind die-für Reggaesongs -
langen Gitarren- und Keybordsoli ge­
lungen. Gelungen auch die Versionen 
von .. Summer in the city" (Loving 
Spoonful) und "Carry that Weight" 
(Beatle$). (Ariola) 

Dlxle Dregs - Drep of the 
Earth 
Eine sehr abwechslungsreiche Sou­
thern-Rock-LP, von Country Music 
bis zum Jazz-Rock. Es handelt sich 
ausschließlich um lnstrumentalstük­
ke, die vom Gitarristen Steve Morse 
komponiert worden sind. (Arista) 

Extra - Leg an 
Neues aus "deutschen Landen": 
Hard Rock mit deutschen Texten 
(über die Inhalte läßt sich streiten!). 
Oft gute Rhythmuswechsel und gut 
eingepaßter Gesang. (reflektor/me­
tronome) 

L iedermacher 

Andl Brauer - Stadtlieder 
Die Lieder des Ex-Lcik-Kreuzbergers 
Andl Brauer beschreiben phantasie­
voll alltägliche Erlebnisse und Erfah­
rungen. Sie handeln von Liebe, �m 
Kiez, radioaktiven Wolken, von Ver-

fassungsschützem und Neonazis. Die 
Lieder regen zum Mitfühlen, .Nach­
denken und Lachen an und machen 
Mut. . 
Brauer setzt vielfältige Instrumente 
ein: Aügel, Cello, Vibraphon, Kontra­
baß, Sitar. Einflüsse der Rockmusik 
sind unverkennbar. (pläne) 

Leser- T1p ,:::. 

Joy Division - Closer 
Die zweite der New-Wave-Gruppe 
mit dem sanften, traurigen Sound. 
.. This is the way, step Inside", heißt 
es immer wieder in dem von be-

. schwörendem Trommeln begleiteten 
Eingangsstück; "Da geht's lang, tritt 
ein!" Höhepunkt: .. Passover" - ein 
langsames Hinabschweben in die Höl­
le. Leider sind die etwas lebensmüden 
Texte auf dem Cover nicht abge­
druckt. (Factory Records) 

Mkllllel Miriell-a 
........ 



. nicht locker: "Für nuch Ist das 
Müll. Dieser Künstler Soßte 
sidl mal untersuchen lassen." 
"Das ist edtt gefiibrlkb, was 
du apt, Tbomas. Du redest 
bald sdlon wie die Nazis mit 
,entartete Kunst'. ADes, was 
einem nicbf gefäUt, weil es 
ungewöbniic:b ist, soU ver­
nichtet werden. Da bist du 
pnz sdtön . . .  " 
"Findest du das etwa gut?" 
,.Nein. Aber idl meine, daß 
man den Künstlern nic:bt ihre 
Freiheit nehmen darf, son­

. dem daß man sie von ihrem 
hoben Sockel runterholen 
muß. Daß die nic:bt abdriften, 
ihnen sdteißegal ist, was die 
Leute meinen und zu ihren 
·werken sagen. Aber das ist 
grundsätzlidl was anderes als 
das, was du und auch die 
Leute von der CDU wol-
len . , ." 
"Na, bör mal • • •  " 
" • • •  die würden doc:b am lieb­
sten so Monumente aufstel­
len, wie im Dritten Reida. 
Protzig und großkotzig, mög­
Hc:bst arisc:b und doppelt 
deutsdt." 
Jetzt sc:bweigen und giften sie 
sic:b an. Nuckeln an ihrem 
Bier. 

ldl bin enttäusdtt. Jetzt, wo · 

es so spannend wird. 

Doc:b der mit Bart und Pfeife 
steckt nicht auf:,,Und dieser 
Typ aus Xanten da, Sdlult 
oder so, der die Küblscluiinke 
und den Müll in die Bäume 
hängt, und der Beuys, der mit 
dem Hut und seinen seltsa­
men Sadlen, findest du das al­
les o. k.? Du bist doc:b sonst 
fürs Realisti8dle." 
"ldl wiU die doc:b gar nic:bt 
verteidigen oder ihre Kunst· 
werke in den Himmel loben." 
Der Bärtige wird heftig. "de· 
neu darf man das Geld nicht 
in den Arsc:b stecken, das 
meine ic:b audl. Und die soß­
ten sidl mal mit normalen 
IA!uten·unterbahen und nidlt 
nur fernab von aUem Weltli­
dlen vor skb binspinnen. 
Aber das ist etwas anderes, als 
von krank, entartet und so 
weiter zu reden." 
Das war so eine Art Sc:hluß­
wort. Die beiden wechseln 
das Thema. 
Hätte ic:b oic:bt gedac:bt, daß 
man über einen Stahlklotz so 
beftigdlSkatieren kann. 

Jürgen Pomorin 
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Hannes Wader i 

., 

Es ist an der Zeit 

Die neue LP 
Best.-Nr. 88227, MC 88225 

••• 

Verlag nPiänen GmbH 
'• Postfach 827 

4600 Dortmund 1 

ler Einsend�schluß unseres Rätsels ist 
iesmal der 30. 1 1 .  1 980. Das Lösungswort 
Üf eine Postkarte schreiben und schicken· an: 
�daktion elan, Postfach. 789, 4600 Dort­
tund. 

Unter den richtigen Einsendungen verlosen 
wir diesmal 

0 

fünf neue Langspielplatten von Han­
nea Wader. 
Viel Spaß beim Raten! 

Von dieser Ausgabe an woBen wir relativ 
unbek.anute Musikinstrumente, die in der 
Roc:k- und Folkmusik verwendet werden, 
vorsteHen. Deo Anfang macht die Steel 
Guitar, wördic:b übersetzt "Stablgitarre". 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde 
Amerika von vielen fremdartigen Kultu-

ren beeinflußt. In der - damals haupt­
sächlich gehörten - Country M usic waren. 
plötzlich Instrumente wie Mandoline, 
Akkordeon, Harmonika, Ukulele und 
Hawaii-Gitarre mit 6, 8 oder 12 Saiten, 
die flach ·auf den Schoß gelegt und wie 

eine Zither gezupft wurde; dabei fuhr 
man mit einem Stab aus Stahl über das 
Griffbrett, womit ein ziehender, klagen­
der Klang erzeugt werden konnte. 
Ende der dreißiger Jahre hatte sich die 
Hawaii-Gitarre sc;hon so weit entwickelt, 
daß sie elektrisch verstärkt wurde; von 
nun an hieß sie Steel-Guitar, weil der 
kleine Stahlstab, mit dem man über die 
Saiten fuhr, "steel" genannt wurde. Ihre 
hauptsächliche Verwendung fand sie in 
der kommerziellen Country & Western 
Music. 
Um noch bessere, noch stärkere Effekte 
zu erzielen, wurden zwei Pedale ange­
baut: Mit ihnen kann der �pieler die 
Lautstärke und den Nachhall regeln. So 
wurde aus der Steel-Guitar die Pedal­
Steel-Guitar, die heutzutage auf vielen 
Folk- und Countryrock-Aufnahmen zu 
hören ist, so z.B. bei "Grateful Dead", 
"Commander Cody and his lost Planet 
Airmen" und auch bei der deutschen 
Gruppe "Truck Stop" 
Ein schönes, nicht allzu schwer erlernba­
res Instrument mit leider sehr hohen An- · 

schaffungskosten: Steel-Guitar ca. 700,­
DM, Pedal-Steel-Guitar ca. 1400,- DM. 

Uwe Bimstein 
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Euch mal -den Vor· 
achenf!' Bur itung 

"e ''"Bravo<• u nen-
nen. Denn was Ihr da m-
teressierten Leuten , ist 
wirklich eine Schande. Arti-
kel über Scbwangerscb�. Es ist 
wir · zum Lachen. Wenn mich 

wachsinn interessieren 
te ich auch 

lesen. eibt lie 
sehe Artikel (vor 
die DbR und UdSS 
auch nicht alles was 
glänzt!). Überlegt Euch mal, ob 
das nickt besser wäre. 
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.Was, Sie putzen 
Ihrem Enkel 
noch die Schuhef• 

I I  ll J 

• Wäre ja noch schöner I Wenn ich sage, 
der Hund kommt nicht mit ins Bett, dann 

ist das audt so 1• 


